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ruÍ und hat viel Nůtzliches vollbracht.
Vielleicht wird sein Haupt heute mit
einem Heiligensdrein umgeben, weil
sein Name so lange )ahre auÍ der Líste
der offfziell Vergessenen gestanden
}:at."

In diesen wenigen Zeilen steckt ein ganzer
Haufen verborgener und verlogenei Ge-
sůiůte. Wir wóIlen uns eÍst gai nicht da_
mit auseinandersetzen. Vielmehr legt uns
ím rechten Augenblick ein Asdrer Lands_
mann, der ietzt an einer Oberschule in Er-
langen wirkende Studienprofessor fosef
Zimmermann, ein umfangreidre Analyse
vor, der wir Folgendes entnehmen:

WEDER BENESCH NOCH MASARYK
Die im |ahre r9r8 entstandene Tsůecho-

slowakische Republik verdankt ihre Exi-
stenz in der Hauptsache dem Wirken des
ProÍessors' der Philosophie an der Prager
Tschechischen Universitát, Dr. Thomas
Ma,saryk, dem Dr. Eduard Benesdr,
Professor an der Prager TsdreďrisdrenTech_
nischen Hochschule, hilfreich z'ŮÍ Seite
stand. Uber die unheilvo]le Tátigkeit Be-
neschs machen sidr heutzutage dié wenig_
sten TscheďIen noch Illusionen, aber dá-
von, dď sich Masaryk nur von der Wahr-
heit habe leiten lassen, sind die meisten
immer nodr ůberzeugt. Auch unter Deut_
schen ffndet er nach wie vor ehrfurchts-
volle Fi.irspreďrer. Dabei bieten Verhalten

Wieder Hunderttousende quf dem Killesberg
@

Dr. Bedrerf ,,Sidrerheit irn Rahmen der Vereinigten Staatenton Europa',
Der XIX Sudetendeutsdre Tag zu PÍing-

sten iÍr Stuttgart Íand weltweit eine inter-
essierte Presse. Das (lischee der hemischen
Áblehn'n8 zieht nidlt mehr. Imdeutschen
Blátterwald beflei3igte man sich vielmehr
eiaer gewissen objektivitát und nannte
ziemlidr einhellig eine Teilnehmerzahl von
2So ooo. Wenn es schon in den vergange-
nen fahren diese Viertelmillion war, dann
wáre diesmal noch hóhel zu sdlátzen ge-
wesen, denn so viel Menschen sah der
Killesberg noch zu keinem Sudeten-Pfingst-
íest.

HÓhepunkt der Tage war wie immer die
Hauptkundgebung am Pfingstsonntag. DÍ.
Walter Beúer, der Nachfolger Seebohms
im Spreďreramt der SL, hielt eine {auch in
der tschechischen Presse, hier allerdings ne-
gativJ viel zitierte Rede.
. Eingangs nannte er die Unruhen dieser
Zeit eine ,,Revolution aus der Retorte,
einen Au{stand aus gefullten Taschen" und
bekannte sich im Namen der SL zum
Grundgedanken der Demokratie: ,,Die Su-
detendeutsche Landsmannschaft wird im
KampÍe um die Siclrerung und Bewáhrung
dieser DemokÍatie auÍ der Seite iener ste-
hen, denen das Grundgesetz mehr ist als
ein Fetzen Papier".

Becher kam dann auÍ Funk und Fern_
sehen zu sprechen und appellierte an sie,
die Treue der sudetendeutschen Vertrie-
benen ,,nicht mit HaB, ia HinteÍháltigkeit
zu.vergelten". Bundestag und Bundesregie-
rung forderte er erneut auÍ, nidrts hinter
dem Riicken der Vertriebenen zu tun, sie
,,nicht als Kompensationsobf ekt einer
Íalsďrverstandenen Strategie und Taktik zu
benutzen".

Zu der' Geschehnissen in der Tsdrec-ho-
slowakei bezog er folgende Stellung:

,,Es gibt keine Erbfeinds&aft žwjschen
Deutsdlen und Tsďte&en oder zwischen
Doutschen und Slowaken. Weil es sie nicht
gibt, bejahen wtu iede Form der Hilfe, die
die Tscheďlen und Slowaken ein gutes
Stiick der Freiheit niiher btingt, zu dei wir
uns a17e bekennen."

Aber er waÍnte auch: ,,Eine wirkliche
Normalisierung des deutsch-tschechoslowa-
kischen Verháltnisses fúhrt nicht an den
Vertriebenen, Íiihrt nicht an den Sudeten-
deutschen vorbei. Eine wirkliche Normali-
sierung, eine Normalisierung auf Dauer,
kann nur gelingen, wenn sis sidr mit der
Zustimmung, ia Mitarbeit der Vertriebe-
nen entwid<elt."

,,Wir sind bercit, im Dienste des Frie-
dens viele Opfer zu bringen. Nur das eine
nidtt: Die Veftreibung anzuerkennen, so-
zisagen mit Sdtimpf und Schande uns
selbst zu veftaten."

AbschlieBend beschwor Dr. Becher die
europáische Lósung: ,,Was wir anstreben,
ist eine Versóhnung aller Vtjlker unseles
Heimatraumes. Sie wird uns allen, Tsche-
ďren und Slowaken, Deutsdren, Magyaren
und Polen die potenzierten Móglidrkeiten

der Zusammenarbeit, wirtschaftlidren und
kulturellen Fortschritt sowie eine lundiette
Sicherheit im Rahmen det V er einigten S taa-
ten von Eutopa bringen."

Ztnor hatte Baden-Wiirttembergs Mini-
sterprásident Filbinget in seiner BegriiBung
der LandsmannsďraÍt zu ihrer Heimatpoli_
tik gratuliert.

Im Ubrigen verliefen die Tage - es war
wie immer in Wahrheit eine ganze Wo-
dre - nach dem stets gleichen und wirk-
samen Ritus. Der Hóhepunkte gab es viel,
der Ehrengáste fast sonder Zahl. Kultur-
preistráger wurde heuer der aus Trautenau
stammende SdrriÍtsteller loseÍ Miihlbeqer'
Einen der Anerkennungspreise erhielt fosefRubna aus Gehaag b. Eger ftir sein ver-
dienstvolles Filmschaffen, einen weiteren
der in Schónbach b. Eger geborene inter_
national bekannte organist RtldolÍ Zat-
net. Fijr LiteÍatuÍ wurde weiters Karl. Ketn,
der in Schweden lebende sozialdemokra-
tische SchriÍtsteller, ausgezeidrnet. Der Eu-
ropáisdre Karlspreis der SL wurde den ver-
storbenen HeimatpolitikeÍn Iaksďr und See-
bohm posthum zuerkannt.

Unter den Ehrengásten sah man otto
v. Habsburg, dann den regierenden Fiirsten
von Liechtenstein, Franz |osef II (Herzog
von Troppau und Jágerndorf), weiters deň

T. G. Mosoryk E Legende und Wohrheit
In der heutigen Tschechoslowakei sucht

man krampíhaft nac_h einer Synthese zwi-
sďren dem vethenLiďtten T. G. Masarvk
det ercten und dem totgeschwiegenen ó,e,
zweiten Republik. Das sieht dann bei-
spielsweise so aus/ wie es die deutsdrge-
schriebene Prager,,Volkszeitung" ktirzliů
versuchte:

_,,In der Termi4ologie der zeitgenóssi-
schen Presse ausgedri.ickt, haben im
fahre r918 die Tsdrechen und Slowaken
die Mauern des tjsterreiů_ungarisďren
Vólkerkerkers durdrbrodren. Ňach 3oo
|ahren Kneďrtschaft haben sie sich
einen selbstándiggn Staat geschaífen.

Warum muBte Ósterreich-Ungarn zu_
sammenbredren? Die Monardlié hat es
nicht verstanden, ihre vielen Nationen
1u regieren. Die Ósterreidrer, also der
deutsůspredrende Teil der Monarchie,
wa-ren den iibrigen Nationen tiberge-
ordnet.

Als die Tschechen und Slowaken iu-
belten, marschierten undrot-weiB-blaue
Fáhndren schwenkten, mu8ten ihre
deutsďlen Mitbiirger auÍ dem Gebiet
des neuen Staates die bittere pille der
Niederlage sůlucken.

Heute wird in der tsd:echischen Pres-
se viel tiber T. G. Masaryk, den ersten
Prásidenten der Tsdredroslowakisdren
Republik geschrieben. Das isr in Ord-
nung. Er war ein Philosoph von Welt-

bayerisdren Ministerprásidenten Dr. Alfons
Goppel, Bundesminister Kai-Uwe von Has-
sel,- Vertreter der Landesregierungen von
Baden-Wiirttemberg und Héssen, Weihbi
schof Adolf Kindermann, den veÍtleter deÍ
Deutsdren Evangelischen Kirche aus Bóh-
men, Máhren und Sdelesien, PÍarrer Turn_
wald, Vertreter der politischen Parteien und
der mittele_uropáisdren Emigrantengruppen
der Tschechen, Slowaken, Polen, Úngárn,
Kroaten, Bulgaren und Ukrainer. -

STANDHAFT. UND TREU
Seine bereits eÍ\Máhnte Festrede wáh-

rend der Hauptkundgebung schlo8 Dr. Be-
cher mit folgenden Worten ab: ,,Dieser
Sudetendeutsche Tag ist keine Zusammen-
rottung/ wie es in einer sowfetischen Mel-
dung heiíŠt. Hierher kommen weder Auf-
rúhrer, noch bezahlte Ágenten. Hier be_
nótigt man keine Wasserwerfer, keine
Kniippel und kein Tránengas. Hier trifft
sich eine Kerngruppe der demokratisdren
BevÓlkerung der Bundesrepublik zu legiti-
mer Aussage. Hier Íibertreífen wir alle
antiparlamentarisdren Schreier an Masse
und an Entsctrlossenheit! Rund 8ooooo Su-
detendeutsc-he ítihren alliáhrlich auf die-
sem und auf anderen Treffén eíne pet-
manente YoLksabstimmung Íi.ir das Récht
und die Freiheit durch. Wir haben deshalb
den Mut, standhaÍt und treu zu sein.,,
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 Wieder Hu ndegrflcı usende auf dem Killesberg -
Dr. Bedıeıe „Sidıeı-heit iin Rahmen der Vereinigten Staaten 'von Europa“

Der XIX. Sudetendeutsche Tag zu Pfing-
sten in Stuttgart fand weltweit eine inter-
essierte Presse. Das Klischee der hämischen
Ablehnung zieht nicht mehr. Im deutschen
Blätterwald befleißigte man sich vielmehr
einer gewissen Objektivität und nannte
ziemlich einhellig eine Teilnehmerzahl von
250 ooo. Wenn es schon in den vergange-
nen Iahren diese Viertelmillion war, dann
wäre diesmal noch höher zu schätzen ge-
wesen, denn soviel Menschen -sah der
Killesberg noch zu keinem Sudeten-Pfingst-
fest. ` ' '

'Höhepunkt der Tage war wie immer die
Hauptkundgebung am Pfingstsonntag. Dr.
Walter Becher, der Nachfolger Seebohms
im Sprecheramt der SL, hielt eine [auch in
der tschechischen Presse, hier allerdings ne-
gativ] viel zitierte Rede.

Eingangs nannte er die Unruhen dieser
Zeit eine „Revolution aus der Retorte,
einen Aufstand aus' gefüllten Taschen” und
bekannte sich im N_amen der SL zum
Grundgedanken der Demokratie: „Die Su-
detendeutsche Landsmannschaft wird im
Kampfe um die Sicherung und Bewährung
dieser Demokratie auf der Seite jener ste-
hen, denen das Grundgesetz mehr ist als
ein Fetzen Papier“.

Becher kam dann auf Funk und Fern-
sehen zu sprechen und appellierte an sie,
die Treue der sudetendeutschen Vertrie-
benen „nicht mit Haß, ja Hinterhältigkeit
zu .vergelten”. Bundestag und Bundesregie-
rung forderte er erneut auf, nichts hinter
dem Rücken der Vertriebenen zu tun, sie
„nicht als Kompensationsobjekt einer
falschverstandenen Strategie und Taktik zu
benutzen“.

Zu den Geschehnissen in der Tschecho-
slowakei bezog er folgende Stellung:

„Es gibt keine Erbfeindschaft zwischen
Deutschen und Tschechen oder zwischen
Deutschen und Slowaken. Weil es sie nicht
gibt, bejahen wir jede Form der Hilfe, die
die Tschechen und Slowaken ein gutes
Stück der Freiheit näher bringt, zu der wir
_uns alle bekennen.“

Aber er warnte auch: „Eine wirkliche
Normalisierung des deutsch-tschechoslowa-
kischen Verhältnisses führt' nicht an' den
Vertriebenen, führt nicht an den Sudeten-
deutschen vorbei. Eine wirkliche Normali-
sierung, eine Normalisierung auf Dauer,
kann nur gelingen, wenn sie sich mit der
Zustimmung, ja Mitarbeit der Vertriebe-
nen entwickelt.“ _

' „Wir sind bereit, im Dienste des Frie-
dens viele Opfer zu bringen. Nur das eine
nicht: Die Vertreibung anzuerkennen, so-
zusagen mit Schirnpf und Schande uns
selbst zu verraten.“

Abschließend beschwor Dr. Becher die
-europäische Lösung: „Was wir anstreben,
ist eine Versöhnung aller Völker unseres
Heímatraumes. Sie wird uns"al1en, 'Tsche-
chen und Slowaken, Deutschen, Magyaren
und Polen die potenzierten Möglichkeiten

der Zusammenarbeit, wirtschaftlichen Lind
kulturellen Fortschritt sowie eine fundierte
Sicherheit im Rahmen der Vereinigten Staa-
ten von Europa bringen.“

*Ä*
Zuvor hatte Baden-Württembergs Mini-

sterpräsident Filbinger in seiner Begrüßung
der Landsmannschaft zu ihrer Heimatpoli-
tik gratuliert.

Im Übrigen verliefen die Tage - es war
wie immer in Wahrheit eine ganze Wo-
che - nach dem stets gleichen und wirk-
samen Ritus. Der Höhepunkte gab es viel,
der Ehrengäste fast sonder Zahl. Kultur-
preisträger wurde heuer der aus Trautenau
stammende Schriftsteller Iosef Mühlberger.
Einen der Anerkennungspreise erhielt Iosef
Rubner aus Gehaag b. Eger für sein ver-
dienstvolles Filmschaffen, einen weiteren
der in Schönbach b. Eger geborene inter-
national bekannte Organist Rudolf Zart-
ner. Für 'Literatur wurde weiters Karl Kern,
der in Schweden lebende sozialdemokra-
tische Schriftsteller, ausgezeichnet. Der Eu-
ropäische Karlspreis der SL wurde den ver-
storbenen Heimatpolitikern Iaksch und See-
bohm posthum zuerkannt.

Unter den Ehrengästen sah man Otto
v. Habsburg, dann den regierenden Fürsten
von Liechtenstein, Franz Iosef II (Herzog
von Troppau und Iägerndorf), _weiters den

bayerischen Ministerpräsidenten Dr. Alfons
Goppel, Bundesminister Kai-Uwe von Has-
sel, Vertreter der Landesregierungen von
Baden-Württemberg und Hessen, Weihbi-
schof Adolf Kindermann, den Vertreter der
Deutschen Evangelischen Kirche aus Böh-
men, Mähren und' Schlesien, Pfarrer Turn-
wald, Vertreter der politischen Parteien und
der mitteleuropäischen Emigrantengruppen
der Tschechen, Slowaken, Polen, Ungarn,
Kroaten, Bulgaren und Ukrainer.

STANDHAFT UND TREU I
Seine bereits erwähnte Festrede wäh-

rend der Hauptkundgebung schloß Dr. Be-
cher mit folgenden Worten ab: „Dieser
Sudetendeutsche Tag ist keine Zusammen-
rottung, wie es in einer sowjetischen Mel-
dung heißt. Hierher kommen weder Auf-
rührer, noch bezahlte Agenten. Hier be-
nötigt man keine Wasserwerfer, keine
Knüppel und kein Tränengas. Hier trifft
sich eine Kerngruppe de-r 'demokratischen
Bevölkerung der Bundesrepublik zu legiti-
mer Aussage. Hier übertreffen wir alle
antiparlamentarischen Schreier an Masse
und an Entschlossenheit! Rund 800 ooo Su-
detendeutsche führen alljährlich auf die-
sem und auf anderen Treffen eine per-
manente Volksabstimmung für das Recht
und die Freiheit durch. Wir haben deshalb
den Mut, standhaft und treu zu sein.“

T. G. Mcıscıryk - Legende und \Ncıhrheit
In der heutigen Tschechoslowakei sucht

man krampfhaft nach einer Synthese zwi-
schen dem verherrlichten T. G. Masaryk
der ersten und dem- totgeschwiegenen der
zweiten Republik. Das sieht dann bei-
spielsweise so aus, wie es die deutschge-
schriebene Prager „Volkszeitung“ kürzlich
versuchte:

„Inder Terminologie der zeitgenössi-
schen Presse ausgedrückt, haben im
Iahre 1918 die Tschechen und Slowaken
die Mauern des österreich-ungarischen
Völkerkerkers durchbrochen. Nach 300
jahren Knechtschaft haben sie sich
einen selbständigen Staat geschaffen.

Warum mußte Österreich-Ungarn zu-
sammenbrechen? Die Monarchie hat es
nicht verstanden, ihre vielen Nationen
zu regieren. Die Österreicher, also der
deutschsprechende Teil der Monarchie,
waren den übrigen Nationen überge-
ordnet.

Als die Tschechen und Slowaken ju-
belten, marschierten und rot-weiß-blaue
Fähnchen schwenkten, mußten ihre
deutschen Mitbürger auf dem Gebiet

. des neuen Staates die bittere Pille der
Niederlage schlucken.

Heute wird in der tschechischen Pres-
se viel über T. G. Masaryk, den ersten

. Präsidenten der Tschechoslowakischen
Republik geschrieben. Das ist in Ord-
nung. Er war ein Philosoph von Welt-

ruf und hat viel Nützliches vollbracht.
Vielleicht wird sein Haupt heute mit
einem Heiligenschein umgeben, weil
sein Name so lange Iahre 'auf der Liste
der offiziell Vergessenen gestanden
hat.“

In diesen wenigen Zeilen steckt ein ganzer
Haufen verborgener und verlogener Ge-
schichte. Wír wollen uns erst gar nicht da-
mit auseinandersetzen. Vielmehr legt uns
im rechten Augenblick ein Ascher Lands-
mann,_der jetzt an einer Oberschule in Er-
langen wirkende Studienprofessor josef
Zimmermann, ein umfangreiche Analyse
vor, der wir Folgendes entnehmen:

WEDER BENESCH NOCH MASARYK
Die im Iahre 1918 entstandene Tschecho-

slowakische Republik verdankt ihre Exi-
stenz in der Hauptsache dem Wirken des
Professors der Philosophie an der Prager
Tschechischen Universität, Dr. Thomas
Masaryk, dem Dr. Eduard Benesch,
Professor an der Prager Tschechischen Tech-
nischen Hochschule, hilfreich zur Seite
stand. Über die unheilvolle Tätigkeit Be-
neschs machen sich heutzutage die wenig-
sten Tschechen noch Illusionen, aber da-
von, daß sich Masaryknur von der Wahr-
heit habe leiten lassen, sind die meisten
immer noch überzeugt. Auch unter Deut-
schen findet er nach wie vor ehrfurchts-
volle Fürsprecher. Dabei bieten Verhalten
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und Wirksamkeit Masaryks, wie er sie
in seinen beiden Sďrriften ,,Das nele
Europa" und ,,Die Weltrevolution' selbst
darst'ellt, Anla8 genug, um zumindest bei
den Deutsďren ěin ÍÍir allemal mit dem
Masarykmythos aufzuráumen.

Das Gebiet deÍ seit dem 6' |abthund'ett
von den Tschedten bewohnten sogenann'
ten kinder der HI. Wenzelskrone war fast
iiuntetbrochen Buundtei| des Rómis&'
deuudten Reidtes, seit dieses im lahre 96z
dutch Otto den GroBen gegrindet wwle,
sDátestens seit der' Mitte des r3. }ahr_
hunderts, als die Deutsdren vom Bóhmen-
ktinig Přémysl ottokar II. als Siedler,_ Berg_
leute" und 'Stádtegrtinder in vermehÍtem
Úmfang ins Land gerufe'n wurden, konnte
es als iand zweier Vólker angesprodren
werden. Das ZugehÓrigkeitsverbáltnis zum
Řo*i'o'-a"otsdrěn Rďlďr bestánd sowohl
,..'ter den Přemysliden als audr unter den
Luxembursern und Habsburgern bis zum
Ende des Í.eidres im Jahre 18o6. Als im
lahre rsz6 die Dvnastie der Habsburger die
íi.rrschift in den Bóhmischen Lándern
ilit.i"át'-' sehórten zu diesen auch die
íá,''it" (bís"16rs} und'ganz Schlesien {bis
rzarl. so daB die Bevólkerung mehrheltllcn
ai:ůtó'dr war. Aber nationale Gegebenheř
ten soielten damals keine Rolle, denn
Grúndunsen und Veránderungen von
Staaten řvaren hauptsádrlich dynasti-sďt
bedinet. Audr die Schlacht am WeiíŠen
sěise"(s. November 16zo), nadr der laut
Mřsarvk das zoo |ahre lang dauernde
Vesetiéren der Tschechen begann, lvar kein
Kailof zwischen Tschedren und Deutsdren,
sonděrn nvisďren Katholiken und Prote-
ši".'t.''' denn es kámpften dort (nach d'em
roso iň Londoner Exil verstorbenen tsche_

aíío'á" Politiker Dr. Locher} ,,gegen die
Kaiserlidaen neben Tschedren und Máh-

'éň á".t' 
bÓhmisdre Deutsche. Auf dem

Áttstaat"' Ring fielen unter dem Sdrwert
áéi- so'"'i'i.učérs tsdeechisdre Kópfe zu_
sammen mit deutsdren." Naďr dem Unter-
gang des Rómisch_deutsdren Reidres. ge-

Éóiř.o Bóhmen, Máhren und das verklei_
něiiě s.r't.sien im Rahmen Ósterreidrs
seit rSr5 zum Deutsdren Bund, und seit
deň Tahre 1866 waren diese Lándér wei_
terhiá Bestandteil des jetzt vóllig vom
Reich setrennten Ósterreich'Demgegeniiber
sehórtěn die Slowaken nadr dem Unter_
Eans des GroBmáhrisdeen Reidres, dessen
friň i""d' nadr Masaryk) ,,die Slowakei"
war, šeit dem ro. |ahrhundert ungetáhr
rooo Iahre zu lJngarn._-Ď"š 

*"' die hisiorische Entwicklung der
beiden Hauptteile des neuen Staates' Ma-
sarvks Versúdr, in seinem ,,Neuen Europa"
die'Existenz und Kontinuitát eines Tsche-
ďroslowakischen staates seit den Zeiten
áes GroíŠmahrischen Reidres zu beweisen,
h;t *it geschidltlidler Wahrheit nidrts zu
tun. Einen tsdredroslowakisdren Staat gab
es bis zum fahre r9r8 niďrt. Es ging also
r9r8 nidet um die ,,Wiedercrrichtung un-
seres Staates", wie Masaryk im Vorwort
nlt zweíten'Ausgabe seiher,,Weltrevo-
lution" schreibt, sondern um die Griin-
dung eines vóllig neuen Staates.

Um Tsdrechen und Slowaken in einem
Staat vereinigen zu kónnen, berief sidn
Masaryk mit Recht auÍ die Gleidrberedeti-
suns 'der kleinen Vólker und auf ihr
šelbštbestimmungsrecht. Um aber einen
Staat vom Umfňg der Tschechoslowakei
bilden zu kónnen, muBte er sidr gleidrzei-
tis auf das ,,hisiorische Recht" berufen.
DIeses Redrt konnte von den Magyaren
Ítir den slowakisdren Teil des Staates un_
ter Hinweis auf die tausendjáhrige Ztge'
hóIiskeit des slowakischen Volkes zu IJn-
sarn"bestritten werden. Beztiglich der BÓh-
ilischen Lánder konnte sich Wien auÍ eine
Íast vierhundeÍtiáhrige ZugehÓrigkeit die-
ser Lánder zu Ósterréidr berufen, mit dem
sie z:ttiretzt eine Íeste Einheit bildeten,_so
áás i- Zlge ďer Verselbstándigung selbst

Masaryk zunáchst einmal eine ,,Entóster-
reicheiung nodr in Ósterreich" fur nÓtig
helt. Ia -selbst den Sudetendeutsdren
empffehlt er eine soiclre ,,EntÓsterreiche-
rungt'.

Au3erdem stand der Durďrsetzung die_
ses historisdren Redrts das Selbstbestim-
mungsrecht der Deutsdren in den Bóhmi-
sdren Lándern entgegen, deren nationales
Erwadren genau sďwie das der Tsdredlen
um die Wende des r8./r9. fahrhunderts
erfolgte und denen man geredrterweise
dieseš Redet nicht verweigern konnte. Und
es ist eine historisdre Tatsadre, da8 die
Sudetendeutsdren von dem neu zu grÍin-
denden Staat nic.hts wissen wollten.

Aber es halÍ alles nidrts. Der neue Staat
wurde gegriindet, nicht sittliďren Grund_
sátzen entsprechend, worauÍ Masaryk_an_
geblich imňer wieder Wert le6e, sondern
einzig und allein nadr dem Grundsatz
,,Macht geht vor Rec-ht".

,,Todfeind der Deulschen"
Gewi8, die Tsdredren hatten Ansprudr

auÍ Gri.indung eines eigenen Staates, aber
nur auÍ Grúnd des Selbstbestimmungs_
rechts der Vólker und keineswegs aus hi-
storischen, geographisůen, wirtschaítliďren
oder sonstisen Grtinden. Audr ein Zusam'
mengehen "mit den Slowaken war ihnen
nidrř zu verwehren, wenn diese damit ein-
verstanden waren. Und sie waren es, frei-
lidr nicht bedingungslos. Was aber hatten
die Deutsdren in éinem Staat verloren,
von dessen sogenanntem stáatsvolk Ma-
sarvk sagte, dáB sein Platz nach seiner
g^Ázen ěešůid'te auf der deutsdrfeind-
Iidren Seite gewesen sei, und- dess-en
ÁuBenministeř im r. Memorandum der
tsůedroslowakischen Friedensdelegation
erklárte, da3 ihre allgemeine Lage die
Tsďrechoslowakei notwendigerweise zum
TodÍeind der Deutsďren madre. Diese von
den beiden Staatsgriindern hervorgekehr-
ten Gesichtspunktď waren es aude, die vor
allem Frankreiďr bewogen, seine ganze
ÁutoÍitet fi'ir die Grtindung dieses staates
einzusetzen, als dessen Besdrůtzer es in
Hinkunft auÍtrat. Der Schtitzling, der neue
Staat, sollte nur mógliďrst gro3 werden.
Te sró3er' um so stárker wiirde er auch
íeiř, was'Íreilide ein Trugsďrlu8 war, wie
die Gesdrichte bewies' Das tsdrechische
Imoerium zerbrach, weil es im Zeitalter
deď Selbstbestimmungsredrts zu viele Vól-
ker in sidt vereinigte, die diesen Staat
ablehnten.

Die historische Wohrheit
Masarvk vertibelt es seinem slowaki-

schen 
^Áitstreiter 

Štefaník, da8 ,,er poli_
tisdr niůt immer parat genug war'_ der
Kiewer Pakt war so Íorňuliert, da8 er
z. B. als NationalitátenprogÍamm ausge-
leetwerden konnte,obgleidr wír bestándig
da"s historisďie Redrt betonten." Dazu ist
zu sagen, da3 sich Štefaník wahrscheinlich
an diě sesůid]tliche Wahrheit hielt, wo-
nadr es íáhrend der letzten tausend fahre
keinen selbstándigen slowakisdren Staat
sab. sesdlweiee denn eine Tschedeoslowa-
řei.'šie existíerte lediglidl in der Einbil_
dunsskraft Masarvks. Kein Wunder, daB
sidr"Štefaník desÍralb Ítir das Nationali-
tátenDrosramm, a]so fůr das Selbstbe_
stimmunlsredri des slowakisďren Volkes,
entschieď und Íi.ir Gesdridltsbeugungen
nic-hts i.ibrig hatte.

Úbrigeni hatte Masaryk sglrop bei sei_
nen eňglisdren Freunden gleich zu Be_
ginn deš Krieges mit seiner Betonung des
ňistorisdlen Rechts Verwunderung erregt:
..In Ensland stellten sich viele Politiker
áen Ařfbau des kůnftigen Europa eher
nadr dem Nationalitátenprinzip vor."
Aber was konnte den imperialistisdr ein-
sestellten Englándern an der Verwirkli-
řh.'''g des Ňationalitátenrechts gelegen
sein!"sůlie3liů wollten sie ihr Imperium

erhalten, vielleidrt auch vergróBern, aber
nic_ht durch Anwendung des Nationalitá_
tenprinzips vernichten. So fanden sie sic-h
nui allzu leiďrt mit Masaryks Ideen ab.
Hatten sie niďrt eben einen Geheimver
trag, mit den lulienern abgesdrlossen, der
diesen von Deutsdren, Kroaten und Slowe-
nen bewohnte Gebiete versprach, wenn sie
sidr nur am Krieg beteiligtent Es kam
schlie8lidr so weit, daB in Italien einge-
setzte tsd1edlisc-he Legionáre bei Gefan-'gennahme durdr die lsterreicher Kopf
únd Kragen riskierten, u. a. auch dafi'ir,
daB ein Teil ihrer slawisďren Briider ent-
gegen ihrem Willen unter italienisdre
Herrsc-haft kam.

Die Verhaltensweise der Italiener ent-
spraďr sicher ganz Masaryks sittlidren
Grundsátzen, denn er begrÍi(te den Kriegs_
eíntritt ltaliens und verurteilte das Ver-
halten Kaiser Wilhelms, der den italieni-
schen KÓnig an seine Biindnisverpflichtun-
gen erinneite. ,,Iďr kann niďrt verhehlen,
áaB mir Itďien eine groBe Freude bereř
tete, als es sich (am +. Mai r9r5) vom
Dreibund lossagte und sůlie8lich Óster_
reich-Ungarn den Krieg erklerte (23. Mail.
Die morálisdre, politische und militárisůe
Bedeutung diesés Entsdrlusses war sehr
eroB. . . . Ósterreiďr maďrte den Italienern
řnter dem Drucke Deutschlands Angebote'
um sie neutÍal zu erhalten; Burián bot
lzl. Mrárz r9rs} das italienische Tirol an,
aber Sonnino verlangte 19. April) viel
mehr, vor allem audr deutsdres und slawi-
sches Gebiet. Die ósterreiďrisďren Gegen-
vorsďrláge {ro. Mai) hatten keine Bedeu_
tung méhr, denn am zó. April war in
Lon?on der Vertrag abgesďrlosserr worden,
in dem etwa halb Dalmatien den Italie-
nern zugespÍodren wurde. Man erzfilte
damals in informierten Kreisen, Kaiser
Wilhelm habe die Situation Íiir Ósterreich
und Deutsdrlancl durdr seine ziigellose
perstjnlidre Kritik am italienischen KÓnig
verschlechtert; de Íacto habe idr spáteÍ er_
Íahren, da8 er den italienisdren KÓnig
durdr 

'ein kurzes peremptorisdres Tele-
gramm, seinen Verpflichtungen als Ver-
Ďiindeter nachzukommen, beleidigt hat."

Geschichte wird,,korrigierl"
Entsesen der Erkenntnis der Unersetz-

barkeřt "osterreichs fiir die Tsůedren, die
er bis zum fahre r9o7 mit vielen hervor-
ragenden Tsdrechen teilt, stlebt Masaryk
seit ienem Zeitpunkt einen eigenen,tsche-
chosiowakischen Staat , an. Zu diesem
Zwecke waÍ es nótig, die Entwicklung d'er
Bóhmischen Lánder_einšeitig zu verzeich_
nen, um dann sowohl das Nationalitáten-
prinzip als auch das historisďre Recht zur
Ďurdr_setzung seiner Ideen vom tsůec'ho_
slowakischeď Staat in Anspruch zu neh_
men. Diese beiden Prinzipien konnten
aber nicht gleidnzeitig angewendet werden,
weil sie einander widersprachen. Er spiirt
selbst, daíŠ er sidr zur Grůndung eings
tscheihoslowakisdeen Staates eigentlich
nur auf das Selbstbestimmungsrecht der
VÓlker beruÍen kann, was aber niema7s
zu den spiiteren Gtenzen gefúhtt hátte.
Daher erkiárt sich auch sein Bemůhen, die
Deutsdren als Kolonisten abzugtempeln,'
die als Minderheit unter einer ,,tsdredeo-
slowakisdaen" Mehrheit leben' Er betont
dabei die,,Zusammenhanglosigkeit bedeu-
'tender Teile" dieser Minderheit, was ftir
das bistorisc-he Redrt der Tsůechen spre_
che. Auch ist wohl anzunehmen, daB es
keineswegs ohne sein Wissen gesďrah,
wenn Benesch in einem seiner Memoran-
den an die FriedenskonÍerenz ganz einfach
eine Million Sudetendeutsche unteÍschlug.

Liige slotl Selbstbestimmung
Letztlich blieb nur die imperialistisdre

Lósung. Die Grenzen der eÍsten Tsďreďro_
slowaŘischen Republik entsprachen des-
halb nidlt dem Sělbstbestimmungsrecht der
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und Wirksamkeit Masaryks, wie er sie
in seinen beiden Schriften „Das neue
Europa“ und „Die Weltrevolution“ selbst
darstellt, Anlaß genug, um zumindest bei
den Deutschen ein für allemal mit dem
Masarykmythos aufzuräumen.

Das Gebiet der seit dem 6. Jahrhundert
von den Tschedien bewohnten sogenann-
ten Länder der Hl. Wenzelskrone war fast
ununterbrochen Bestandteil des Römisch-
deutschen Reiches, seit dieses im jahre 962
durch Otto den Großen gegründet wurde.
Spätestens seit der Mitte des 13. jahr-
hunderts, als die Deutschen vom Böhmen-
könig Pi'-emysl -Ottokar II. als Siedler, Berg-
leute und Städtegründer in vermehrtem
Umfang ins Land gerufen wurden, konnte
es- als Land zweier Völker angesprochen
werden. Das Zugehörigkeitsverhältnis zum
Rörnisch-deutschen Reich bestand sowohl
unter den Pi'-emysliden als auch unter den
Luxemburgern und I-Iabsburgern bis zum
Ende des Reiches im Iahre 1806. Als im
Iahre 152.6 die Dynastie der Habsburger die
Herrschaft in den Böhrnischen Ländern
übernahm, gehörten zu diesen auch die
Lausitz [bis 1635)' und ganz Schlesien {bis
1742], so daß die Bevölkerung mehrheitlich
deutsch war. Aber nationale Gegebenhei-
ten spielten damals keine Rolle, denn
Gründungen und Veränderungen von
Staaten waren hauptsächlich dynastisch
bedingt. Auch die Schlacht am Weißen
Berge (8. November- 1620), nach der laut
Masaryk das zoo jahre lang dauernde
Vegetieren der Tschechen begann, war kein
Kampf zwischen Tschechen und Deutschen,
sondern zwischen Katholiken und Prote-
stanten, denn es kämpften dort (nach dem
1959 im Londoner Exil verstorbenen tsche-
chischen Politiker Dr. Locher) „gegen die
Kaiserlichen neben Tschechen und Mäh-
rem auch böhmische Deutsche. Auf dem
Altstädter Ring fielen unter dem Schwert
des Scharfrichters tschechische Köpfe zu-
sammen mit deutschen." Nach dem Unter-
gang des Römisch-deutschen Reiches ge-
hörten Böhmen, Mähren und das verklei-
nerte Schlesien im Rahmen Österreichs
seit 1815 zum Deutschen Bund, und seit
dem jahre 1866 waren diese Länder wei-
terhin Bestandteil des jetzt völlig vom
Reich getrennten Österreich.Demgegenüber
gehörten die Slowaken nach dem Unter-
gang des Großmährischen Reiches, dessen
Kern [auch nach Masaryk) „die Slowakei”
war, seit dem ro. Iahrhundert ungefähr
rooo Iahre zu Ungarn.

Das war die historische Entwicklung der
beiden Hauptteile des neuen Staates. Ma-
saryks Versuch, in seinem „Neuen Europa”
die Existenz und Kontinuität eines Tsche-
choslowakischen Staates seit den Zeiten
des Großmährischen Reiches zu beweisen,
hat mit geschichtlicher Wahrheit nichts zu
tun. Einen tschechoslowakischen Staat gab
es bis zum jahre 1918 nicht. Es ging also
1918 nicht um die „Wiedererrichtung un-
seres Staates”, wie Masaryk im Vorwort
zur zweiten Ausgabe seiner „Weltrevo-
lution” schreibt, sondern um die Grün-
dung -eines völlig neuen Staates.

Um Tschechen und Slowaken in einem
Staat vereinigen zu können, berief sich
Masaryk mit Recht auf die Gleichberechti-
gung der kleinen Völker und auf ihr
Selbstbestimmungsrecht. Um aber .einen
Staat vom Umfang der Tschechoslowakei
bilden zu können, mußte er sich gleichzei-
tig auf das „historische Recht'_" berufen.
Dieses Recht konnte von den Magyaren
für den slowakischen Teil des Staates un-
ter Hinweis auf die tausendjährige Zuge-
hörigkeit des slowakischen Volkes zu Un-
garn bestritten werden. Bezüglich der Böh-
mischen Länderkonnte sich Wien auf eine
fast vierhundertjährige Zugehörigkeit die-
ser Länder zu Österreich berufen, mit dem
sie zuletzt eine feste Einheit bildeten, so
daß im Zuge der Verselbständigung selbst

Masaryk zunächst einmal eine „Entöster-
reicherung noch in Österreich” für nötig
hält. Ia selbst den Sudetendeutschen
empfiehlt er eine solche „Entösterreiche-
rung“. . _

Außerdem stand der Durchsetzung die-
ses historischen Rechts das Selbstbestim-
mungsrecht der Deutschen in den Böhmi-
schen Ländern entgegen, deren nationales
Erwachen genau so wie das der Tschechen
um die Wende des 18./19. Iahrhunderts
erfolgte und denen man gerechterweise
dieses Recht nicht verweigern konnte. Und
es ist eine historische Tatsache, daß die
Sudetendeutschen von dem neuzu grün-
denden Staat nichts wissen wollten.

Aber es half alles nichts. Der neue Staat
wurde gegründet, nicht sittlichen Grund-
sätzen entsprechend, worauf Masaryk an-
geblich immer wieder Wert legte, sondern
einzig und allein nach dem Grundsatz
„Macht geht vor Recht".

„Todfeind der Deutschen"
Gewiß, die Tschechen hatten Anspruch

auf Gründung eines eigenen Staates, aber
nur auf Grund des Selbstbestimmungs-
rechts der Völker und keineswegs aus hi-
storischen, geographischen, wirtschaftlichen
oder sonstigen Gründen. Auch ein Zusam-
mengehen mit den Slowaken war ihnen
nicht zu verwehren, wenn diese damit ein-
verstanden waren. Und sie waren es, frei-
lich nicht bedingungslos. Was aber hatten
die Deutschen in einem Staat verloren,
von dessen sogenanntem Staatsvolk Ma-
saryk sagte, daß sein Platz nach seiner
ganzen Geschichte auf der deutschfeind-
lichen Seite gewesen sei, und dessen
Außenminister im 1. Memorandum der
tschechoslowakischen Friedensdelegation
erklärte, daß ihre allgemeine Lage die
Tschechoslowakei notwendigerweise zum
Todfeind der Deutschen mache. Diese von
den beiden Staatsgründern hervorgekehr-
ten Gesichtspunkte waren es auch, die vor
allem Frankreich bewogen, seine ganze
Autorität für die Gründung dieses Staates
einzusetzen, als dessen Beschützer es in
Hinkunft auftrat. Der Schützling, der neue
Staat, sollte nur möglichst groß werden.
Ie größer, um so stärker würde er auch
sein, was freilich ein Trugschluß war, wie
die Geschichte bewies. Das tschechische
Imperium zerbrach, weil es im Zeitalter
des Selbstbestimmungsrechts zu viele Völ-
ker in sich vereinigte, die diesen Staat
ablehnten.

Die historische Wahrheit
Masaryk verübelt es seinem slowaki-

schen Mitstreiter Stefanik, daß „er poli-
tisch nicht immer parat genug war, der
Kiewer Pakt war so formuliert, daß er
z. B. als Nationalitätenprogramm 'ausge-
legtwerden konnte, obgleich wir beständig
das historische Recht betonten.“ Dazu ist
zusagen, daß sich Stefaník wahrscheinlich
an die geschichtliche Wahrheit hielt, wo-
nach es während der letzten tausend jahre
keinen selbständigen slowakischen Staat
gab, geschweige denn eine Tschechoslowa-
kei. Sie existierte lediglich in der Einbil-
dungskraft Masaryks. Kein Wunder, daß
sich Stefaník deshalb für das Nationali-
tätenprogramm, also für das Selbstbe-
stimmungsrecht des slowakischen Volkes,
entschied und für Geschichtsbeugungen
nichts übrig hatte.

Übrigens hatte Masaryk schon bei sei-
nen englischen Freunden gleich zu Be-
ginn des Krieges mit seiner Betonung des
historischen Rechts Verwunderung erregt:
„In England stellten sich viele Politiker
den Aufbau des künftigen Europa eher
nach dem Nationalitätenprinzip vor.“
Aber was konnte den imperialistisch ein-
gestellten Engländern an der Verwirkli-
chung des_ Nationalitätenrechts gelegen
sein! Schließlich wollten sie ihr -Imperium
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erhalten, -vielleicht auch vergrößern, aber
nicht durch Anwendung des Nationalitä-
terıprinzips vernichten. So- fanden sie sich
nur allzu leicht mit Masaryks Ideen ab.
Hatten sie nicht eben einen Geheimver-
trag mit -den Italienern abgeschlossen, der
diesen von Deutschen, Kroaten und Slowe-
nen bewohnte Gebiete versprach, wenn sie
sich nur am Krieg beteiligten? Es kam
schließlich so weit, daß in Italien einge-
setzte tschechische Legionäre bei Gefan-
gennahme -8 durch die Österreicher Kopf
und Kragen riskierten, u. a. auch dafür,
daß ein Teil ihrer slawischen Brüder ent-
gegen ihrem Willen unter italienische
Herrschaft kam.

Die Verhaltensweise der Italiener ent-
sprach sicher ganz N-Iasaryks sittlichen
Grundsätzen, denn er begrüßte den Kriegs-
eintritt Italiens und verurteilte das Ver-
halten Kaiser Wilhelms, der den italieni-
schen König an seine Bündnisverpflichtun-
gen erinnerte. „Ich kann nicht verhehlen,
daß mir Italien eine große Freude berei-
tete, als es sich (am 4. Mai 1915) vom
Dreibund lossagte und schließlich Öster-
reich-Ungarn 'den Krieg erklärte (23. Mai).
Die moralische, politische und militärische
Bedeutung dieses Entschlusses war sehr
groß. . . . Österreich machte den Italienern
-unter dem Drucke Deutschlands Angebote,
um sie neutral zu erhalten, Burian bot
(27. März'1915) das italienische Tirol an,
aber Sonnino verlangte {9. April) viel
mehr, vor allem auch deutsches und slawi-
sches Gebiet. Die österreichischen Gegen-
vorschläge (ro. Mai) hatten keine Bedeu-
tung mehr, denn am 9.6. April war in
London der Vertrag abgeschlossen worden,
in dem etwa halb Dalmatien den Italie-
nern zugesprochen wurde. Man erzählte
damals in informierten Kreisen, Kaiser
Wilhelm habe die Situation für Österreich
und Deutschland durch seine zügellose
persönliche Kritik am italienischen König
verschlechtert; de facto habe ich später er-
fahren, daß er den italienischen König
durch ein kurzes peremptorisches Tele-
gramm, seinen Verpflichtungen als Ver-
bündeter nachzukommen, beleidigt hat.“

Geschichte wird „korrigiert“ ,
Entgegen der Erkenntnis der Unersetz-

barkeit Österreichs für die Tschechen, die
er bis zum Iahre 1907 mit vielen hervor-
ragenden Tschechen teilt, strebt Masaryk
seit jenem Zeitpunkt einen eigenen tsche-
choslowakischen Staat _an. Zu diesem
Zwecke war es nötig, die Entwicklung der
Böhmischen Länder einseitig zu' verzeich-
nen, um dann sowohl das Nationalitäten-
prinzip als auch das historische Recht zur
Durchsetzung seiner Ideen vom tschecho-
slowakischen Staat in Anspruch zu neh-
men. Diese beiden Prinzipien konnten
aber nicht gleichzeitig angewendet werden,
weil sie einander widersprechen. Er spürt
selbst, daß er sich zur Gründung eines
tschechoslowakischen Staates eigentlich
nur auf das Selbstbestimmungsrecht der
Völker berufen kann, was aber niemals
zu - den späteren Grenzen geführt hätte.
Daher erklärt sich auch sein Bemühen, die
Deutschen als Kolonisten abzustempeln,
die als Minderheit unter einer „tschecho-
slowakischen“ Mehrheit leben. Er betont
dabei die „Zusammenhanglosigkeit bedeu-
tender Teile” dieser Minderheit, was für
das historische Recht der Tschechen spre-
che." Auch ist wohl anzunehmen, daß es
keineswegs ohne sein Wissen geschah,
wenn Benesch in einem seiner Memoran-
den an die Friedenskonferenz ganz einfach
eine Million Sudetendeutsche unterschlug.

Lüge statt Selbstbestimmung
Letztlich blieb nur die imperialistische

Lösung. ,Die Grenzen der ersten Tschecho-
slowakischen Republik entsprachen des-
halb nicht dem Selbstbestimmungsrecht der

\



VÓlker, sondern wurden unter Zuhilfe-
nahme von Liige, Gewalt und Verbrechen
Íestgelegt Fs wurde ein Staat gebildet, in
den man nadr den Worten des einstigen
britischen Botschafters .in Berlin, Hender-
son, ,die deutsdren Gebiete besser nie hin-
3íngenommen hátte." Ein solc-her Staat
hátte in dieser Form iiberhaupt nidrt ge_
gri.indet werden sollen, denn er muBte zer-
fallén, sobald die Wahrheit siegte. Die
Sudetendeutschen, die den offensivenGeist
der Tschechen in nationalen Dingen kann-
ten, wollten nicht unter tsdrechischer Herr-
schaft leben, wurden aber trotzdem auf un-
demokratisdreWeise dazu gezwungen. Die
Staatsverfassung wurde ohne Beteiligung
deutsdrer Vertreter ausgearbeitet, wie ůber-
haupt die verfassunggebende Nationalver-
sammlung einer demokÍatischen Legiti-
mation entbehrte.

St. Germoin und MÚnchen
Der Yertrag von St' Germain wat fúr die

Deutsdten genauso ein Diktat wie das
Míincltnet Abkommen fiir die Tschedten.
Die beiden Diktate untersdleiden siďr ie_
doch dadurdr, dafi durch das erstere das
Selbstbestimmungsredrt der Deutschen
miBachtet wurde, wáhrend sidr das |etztete
in Ubereinstimmung mit ihm befand.
Áber zu einem Miindren hátte es tiber-
haupt nidlt kommen můssen, wenn die
LÓsung des }ahres r9r9 sittlideen und de{'
mokratischen Grundsátzen entsprodren
hátte.

Die ,,sittlidre VerworÍenheit der habsbur_
gisdren Dynastie, ihre Degeneration, und
die Ktinstliclrkeit und die Unmóglidrkeit
dieses anationalen bzw. antinationalen
Vielvólkerstaates" veranlaBten Masaryk
angeblich, díe Verniůtung Ósterreichs a-n_
zustreben. Wie aber sah der neu gegri.in-
dete Staat aus? Er war wieder eine Art
Ósterreiďr, infolge der Vielzahl der in ihm
lebenderi vólker ebenso ,,ki.instlide und
unmóglich", nur eben jetzt det National-
staat der ,,Tschechoslowaken", der iedoch
selbst von der Mehrheit der Slowaken als
tschedrischer Nationalstaat empfunden
wurde. ,,Das ist unser staat//, tónte es dem
Angehórigen der,,Minderheiten" entge-
gen, der sidl kritisdr tiber ihn áu3erte.
fede audr nodr so berechtigte Besdrwerde
an den Vólkerbundsrat blieb zur Erfolg-
losigkeit verurteilt.

Nadr Masaryks eigenen Worten hatte
er nicht Professor, sondern Staatsmann
werden wollen. Als Professor machte er
sidr einen Namen, was ihm sdrlieBlich
dazu verhalÍ, durďr die Zerstórung des
angeblidr unmóglidren Ósterreich und die
Griindung des erst reďrt unmóglichen
Tschedroslowakischen Staates auch als
Staatsmann beriihmt und als solůer ge-
Íeiert zu werden. Fest steht, da3 er seinen
RuÍ, ein der Wahrheit verpfliůteter Pro-
Íessor zu sein, gri.indli& zerstÓrte und es
absurd ist, ihn immer noch als solchen zu
feiern.

J+
Dazu noch einige absdrlieBende Bemer-

kungen: Es besteht kein ZweiÍel, daB die
Griindung der eÍsten Tsdredroslowaki-
sďren Republik in erster Linie das Werk
Masaryks war. Und eÍ war es vor allem,
der das tschedrische Volk auf den Weg des
Imperialismus íůhrte, also auf einen lrr_
weg. Wenn ÓsteÍreicjh-Ungarn sdron auí_
gegliedert werden sollte -. und ansdrei-
nend wollte die Mehrheit des tschedri-
sdren Volkes nicht mehr in diesem Staat
leben -, so konnte das nur nade dem
Selbstbestimmungsrecht der vólkeÍ ge_
schehen. Und wenn das Selbstbestim-
mungsredrt gelten sollte, so muBte es Íůr
a l l e gelterr, also auc]r Ítir die Deutsc-hen.

Man kann keine Sdruld darin erblik-
ken, da3 die Sudetendeutsdren nicht zu
der neu gegrtindeten Tsůechoslowakisdren
Republik gehóren wollten, weil sie _ wie

sich. zeigte mit Recht _ eine Sďrmálerung dingt die andere' Die Staaten sind das Mit_
ihres nationalen Besitzstandes und einé tel der Nation, die Entwic-klung der Natio-
weitere Zuriickdrángung beÍtirdrteten. nen ist das Zie|".

f,^^Í^-^-- --^- ,,Die Nationen haben sich iibelzeugt," :.. Konfer.enz vgn daii die Gewalt nicht iiber die schicksaleule 1945 ouÍcn ole Konferenz von 
"^'iDi" 

Nationen haben l

ť9[st1m' getÍollene volláufi'ge Losung rst der Vólker und der Menschheit entschei-eln verDrecnen. lJaÍan anoern auch dle J-'-
unterschiiÍten Ť'"ň""' íiiá"it. 1"liild'J den darf'"

verstorbenen Attlee nichts. Von Stalin ,,Gewalt schafft kein Recht; und das
brauchte n-ran ia nidrts anderes eÍ'waÍten' Recbt eines Volkes unterliegt keiner Ver_
Wie soll also die kommende Lósung aus- jáhrung, solange das Volk dárum kámpft."
sehen? So, wie es Masaryk selbst vor Be- Wer-wollte-die Wahrheit dieser Worte
endigung des. ersten Weltkrieges in seiner anzweifeln? Leider hat Masaryk selbst
Propagandaschrift vo_rgesdrlagen hat. Er sich nic]rt an diese Grundsátze'gehalten.
schreibt, da8 eile FÓderation det Nationen Im gleichen Buch noďr hat er ihrě Gtiltig-
Europas erreiďttwerden můsse.,,Eíne wirk- keit Íůr die Sudetendeutsdren auÍgehoben,
liche Fóderation der Nationen wird erst weil Bóhmen ,,ein besonderer Fáll eines
dann v_orhanden sein, wenn die Vólker national gemisdrten Landes'' sei. Der neue
sidr selbst Írei und naů Wunsdr mitein_ Staat gai war ein wahrer Hohn auf all
ander verbinden werden." diese Erf.enntnisse. Nic-htsdestoweniger

,,In ihrer Ausdehnung sollten die Staa- kónnen sie auch heute noch, freilidr ohne
ten den Nationen entsprechen. Die Natio- irgendwelche Vorbehalte, .Tsdtechen wie
nen sind die natúrliche organisation der Déutsdre als Ridrtschnur dienen. Ziel muB
Menschheit, die Nationalitát ist die beste ein Íreies und vereinigtes Europa sein.
Bůrgscha{t del InteÍnationalitát, welche Dieses wird ein Európa der 

- Vólker
ebenso das Ziel der europáischen Entwick- (L'Europe des Ethnies) sein oder es wird
lung ist wie jiďNationalitat. Die eine be- tiberhaůpt nie zustandekommen'./' \

. ....u' Wie war das mit Masaryks Sohn?
\._

.Eine spannungsgeladene Kontroverse
hat sich zwischen sowietischen und tsdre-
choslowakischen Stellen i.iber die durch
den Prager Friihling in Gang geÍatene Dis-
kussion um den Tod des seinerzeitigen
Au8enministers fan Masaryk im fahre
1948 entwickelt.

Im AuÍtrag zustándiger Regierungsstel_
len hatte die sowietisdre Tass-Agentur alle
Geri.ichte iiber eine Teilnahme sowjetisdrer
Sidrerheitsorgane an dem ,,Todesfall" Ma-
saryks als,,Feindpropaganda" zurtickgewie-
sen und ,,kategorisch" erklert, da3 alle
derartigen Mitteilungen von A bis Z erlo-
gen seien. Wer solďreMeldungen verbreite,
versudre, zwischen den beiden befreunde-
ten Staaten Argwohn zu seen. Solche
Tendenzen seien audr geeignet, bei poli-
tisdr labilen Mensdren sowietÍeindliche
Stimmungen hervorzurufen.

Gleiďr darauÍ hat die Zeiulng der Volks-
partei, die ,,Lidova Demokracie" zu die-
sen ,,kategorisihen Erklárungen" der Tass_
Agentur in Form eines Kommentars Stel-
lung genommen. Darin heiíŠt es, daí3 viele
Freunde Masaryks in den westlidlen Lert-
dern davon i.iberzeugt seien, da8 Masaryk
wirklich Selbstmord begangen habe; an-
dere Freunde und andere Stimmen behaup-
teten, da8 der Tod Masaryks von einer
Reihe verdác-htiger Umstánde begleitet ge_
wesen sei. Die tschechischen Zeitungen
wtirden es als ihre Pflicht betraďrten, die
beiden Standpunkte und Meinungen ge-
gentiberzustellen, und es sei AuÍgabe des
Generalstaatsanwalt.s, die Dinge griindlidr
zu untersuchen.

EMIL FRANZETS MEINUNG
Der durdr die ÁÍÍáre Deutsdrland-StiÍ-

tung in aller Munde gekommene sude-
tendeutsche Publizist Dr. Emil Fr anzel ,
auch in diesem Falle ausgestattet mit viel
Detail-Kenntnissen, bezieht zu der Frage
nach dem Tode |an Masaryks Íolgende
Stellung:

Die Lockerung der Zensur und die Ab-
redrnung mit den altkommunistisdren
Funktionáren in der Tschechoslowakei hat
auch die EróÍterungen iiber den Tod des
tschedrischen Au8enministers lan Masa-
ryk, der am Io. J|y'lárz 1948 mit zerschmet-
teltem KóIper vor dem Czernin_Palais,
dem Amtssitz des Aufienministeriums, ge-
funden wurde, wieder auÍleben 'lassen.
Das Íállt zwar aus dem Programm der
Wiedergutmaďrungskampagne, denn nadr
jetziger Prager oÍffzieller Version haben
die Verbrechen erst 1949 begonnen. Da
man erst vor wenigen Wodren das zojáh_

rige |ubiláum des Feber_Umsťurzes mit \
gňceil Feierlichkeiten begangen hat, kann
man nicht gut die damals begangenen Ge.
walttaten in das Programm der Wíeder_
gutmaďrung einbeziehen.

Aufsehen erregte vor einiger Zeit eine
VeróÍíentlidrung von ProÍ. Karel Kacl im
,,Svobodné Slovo". Kacl beridrtete/ sein
veÍstolbenel Freund, der Pathologe Prof.
Dr František Hájek, habe den Leichnam
|an Masaryks untersucht. Háiek babe fest-
gestellt, da8 Masaryk rtid<lings aus dem
Fenster gestiirzt sei, also veÍmut]idl hin_
ausgeworÍen wurde. Ferner habe die Leiůe
physiologisch e Zeíc},en durchlittener Angst
aufgewiesen. Sďrlie8licI habe sich im Blut
Masaryks kein Alkohol befunden.

Uberzeugend sind diese Symptome wohl
nicht. Es íragt sich, ob man an einem To-
ten, der aus so gro8er Hóhe auf das Pfla-
ster sti.iÍztl noů an Hand der Sdrádel-
und Knoďrenbriicjhe Íeststellen kann, wie
eÍ aus dem Fenster gefallen ist, sprang
oder gestiirzt wurde. Auc-h bei einem
Sprung hátte sich der KÓrper velmutlich
tibersdrlagen. Angst hat gewi8 auů der
Selbstmórder, und daB beim Aufprall Kot
austÍitt, ist wohl audr eine durchaus na-
tiirliche Ersc-heinung. Gegen einen Selbst-
mord Masaryks sprec-hen dagegen andere,
nidrt minder gewichtige Griinde.

|arr Masaryk war einÍadr nicht der cha-
rakterologisdre Typ, der Selbstmord be-
geht. Im Gegensatz zu seinem puritani-
sdren Vater war er ein áu3erst lebens-
lustiger Mann, eine Kreuzung zwisdren
einem Prager Gourmet und einem Wiener
Drahrer. Er sprach am liebsten (und sehr
gut) wieneÍisďr, liebte die Heurigenstim-
mung und war der Politik seines Vaters
gegentiber immer skeptisďr.

Im ersten Weltkrieg diente er in der
k. u. k. Armee, wurde Fáhnrich und erhielt
noch im Oktober rgr8 eine Auszeidrnung.
Als Gesandter der Republik in London
leistete er Benesch gute Dienste, da er
wegen seines losen Mundwerkes bei Hofe
ny Zeit der alten Kónigin Mary Persona
ingrata war und nidrt mehr eingeladen
wurde. Audr soll er die Politik Beneschs I
schon in der ersten Hálíte der dreiíšiger I
|ahre Ítir gefáhrlich gehalten und seinen s
Vater im Sinne einer ma8vollen Haltung{
gegentiber der Sudetendeutsďren Partei be-f|
einfluBt haben. Das sei einer der Griindď''
gewesen, weshalb die tsdrechisdee Linke
auÍ den RiicktÍitt des alten Masaryk ge-
driingt habe. Der Sozialdemokrat Hampl
verhandelte damals mit fan Masaryk und
soll ihm zwar Zusidrerungen fur die wirt-
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Völker, sondern wurden unter Zuhilfe-
nahme von Lüge, Gewalt und Verbrechen
festgelegt. Es wurde ein Staat gebildet, in
den man nach den Worten des einstigen
britischen Botschafters -in Be.rlin, Hender-
son, „die deutschen Gebiete besser nie hin-
eingenommen hätte.“ Ein solcher Staat
hätte in dieser Form überhaupt nicht ge-
gründet werden sollen, denn er mußte zer-
fallen, sobald die Wahrheit siegte. Die
Sudetendeutschen, die den offensiven Geist
der Tschechen in nationalen Dingen kann-
ten, wollten nicht unter tschechischer Herr-
schaft leben, wurden aber trotzdem auf un-
demokratische Weise dazu gezwungen. Die
Staatsverfa.ssung wurde ohne Beteiligung
deutscher Vertreter ausgearbeitet, wie über-
haupt die verfassunggebende Nationalver-
sammlung einer demokratischen .Legiti-
mation entbehrte.

I St. Germain- und Miinchen
Der Vertrag von St. Germain war. fiir die

Deutschen genauso ein Diktat wie das
Münchner Abkommen für die Tschechen..
Die beiden Diktate unterscheiden sich je-
doch dadurch, daß durch das erstere das
Selbstbestimmungsrecht der Deutschen
mißachtet wurde, während sich das letztere
in Übereinstimmung mit ihm befand.
Aber zu einem München hätte es über-
haupt nicht kommen müssen, wenn die
Lösung des jahres 1919 sittlichen und def
mokratischen Grundsätzen entsprochen
hätte.

Die „sittliche Verworfenheit der habsbur-
gischen Dynastie, ihre Degeneration, und
die Künstlichkeit und die Unmöglichkeit
dieses anationalen bzw. antinationalen
Vielvölkerstaates“ veranlaßten Masaryk
angeblich, die Vernichtung Österreichs an-
zustreben. Wie aber sah der neu gegrün-
dete Staat aus? Er war wieder eine Art
Österreich, infolge der Vielzahl der in ihm
lebenden Völker ebenso „künstlich und
unmöglich", nur eben jetzt der National-
staat der „Tschechoslowaken“, der jedoch
selbst von der Mehrheit der Slowaken als
tschechischer Nationalstaat empfunden
wurde. „Das ist unser Staat“, tönte es dem
Angehörigen der „Minderheiten“ entge-
gen, der sich kritisch über ihn äußerte.
jede auch noch so berechtigte Beschwerde
an den Völkerbundsrat blieb zur Erfolg-
losigkeit verurteilt. _

Nach Masaryks eigenen Worten hatte
er nicht Professor, sondern Staatsmann
werden wollen. Als Professor machte er
sich einen Namen, was ihm schließlich
dazu verhalf, durch die Zerstörung des
angeblich unmöglichen Österreich und die
Gründung des erst recht unmöglichen
Tschechoslowakischen Staates auch als
Staatsmann berühmt und als solcher ge-
feiert zu werden. Fest steht, daß er seinen
Ruf, ein der Wahrheit verpflichteter Pro-
fessor zu sein, 'gründlich zerstörte und es
absurd ist, ihn immer noch als solchen zu
feiern.

_ - ag. f
Dazu noch einige abschließende Bemer-

kungen: 'Es besteht kein Zweifel, daß die
Gründung der ersten Tschechoslowaki-
schen Republik in erster Linie das Werk
Masaryks war. Und er war es vor allem,
der das tschechische Volk auf den Weg des
Imperialismus führte, also auf einen Irr-
weg. Wenn Österreich-Ungarn schon auf-
gegliedert werden sollte -~ und anschei-
nend wollte die Mehrheit des tschechi-
schen Volkes nicht mehr in diesem Staat
leben -, so konnte das nur nach. dem
Selbstbestimmungsrecht der Völker ge-
schehen. Und wenn das Selbstbestim-
mungsrecht gelten sollte, so mußte es für
alle gelten, also auch für die Deutschen.

Man kann keine Schuld darin erblik-
ken, daß die Sudetendeutschen nicht zu
der neu gegründeten Tschechoslowakischen
Republik gehören wollten, weil sie -- wie

'__

sich. zeigte mit Recht -- eine Schmälerung
ihres nationalen Besitzstandes und eine
weitere Zurückdrängung befürchteten.

% _

Die 1945 durch die. Konferenz von
Potsdam getroffene vorläufige Lösung ist
ein Verbrechen. Daran ändern auch die
Unterschriften Trumans und des unlängst
verstorbenen Attlee nichts. Von Stalin
brauchte man ja nichts anderes erwarten.
Wie soll also die kommende Lösung aus-
sehen? So, wie es Masaryk selbst vor Be-
endigung des ersten Welt-krieges in seiner
Propagandaschrift vorgeschlagen hat. Er
schreibt, daß eine Föderation der Nationen
Europas erreicht werden müsse. „Eine wirk-
liche Föderation der Nationen wird erst
dann vorhanden sein, wenn die Völker
sich selbst frei und nach Wunsch mitein-
ander verbinden werden.“ ~

„In ihrer Ausdehnung sollten die Staa-
ten den Nationen entsprechen. Die Natio-
nen sind die natürliche Organisation der
Menschheit, die Nationalität ist die beste
Bürgschaft der Internationalität, welche
ebenso das Ziel__çler europäischen Entwick-
lung ist wie ,d-ie' Nationalität. Die eine be-...- \,

Wıe war das mit Masaryks Sohn?
_..-Eine spannungsgeladene Kontroverse

'hat sich zwischen sowjetischen und tsche-
choslowakischen Stellen über die durch
den Prager Frühling in Gang geratene Dis-
kussion um den Tod des seinerzeitigen
Außenministers jan 'Masaryk im jahre
1948 entwickelt.

Im Auftrag zuständiger Regierungsstel-
len hatte die sowjetische Tass-Agentur alle
Gerüchte über eine Teilnahme sowjetischer
Sicherheitsorgane an dem „Todesfall“ Ma-
saryks als „Feindpropaganda“ zurückgewie-
sen und „kategorisch“ erklärt, daß alle
derartigen Mitteilungen von A bis Z erlo-
gen seien. Wer solche Meldungen verbreite,
versuche, zwischen den beiden befreunde-
ten Staaten Argwohn zu säen. Solche
Tendenzen seien auch geeignet, bei poli-
tisch labilen Menschen sowjetfeindliche
Stimmungen hervorzurufen. -

Gleich darauf hat- die Zeitung der Volks-
partei, die „Lidova Demokracie“ zu die-
sen „kategorischen Erklärungen“ der Tass-
Agentur in Form eines Kommentars Stel-
lung genommen. Darin heißt es, daß viele
Freunde Masaryks in den westlichen Län-
dern davon überzeugt seien, daß Masaryk
wirklich Selbstmord begangen habe , an-
dere Freunde und andere Stimmen behaup-
teten, daß der Tod Masaryks von einer
Reihe Verdächtiger Umstände begleitet ge-
wesen sei. Die tschechischen Zeitungen
würden es als ihre Pflicht betrachten, die
beiden Standpunkte und Meinungen ge-
genüberzustellen, und es sei Aufgabe des
Generalstaatsanwalts, die Dinge gründlich
zu untersuchen.

EMII. FRANZELS MEINUNG
Der durch die Affäre Deutschland-Stif-

tung in aller Munde gekommene sude-
tendeutsche Publizist Dr. Emil F r an z e l ,
auch in diesem Falle ausgestattet mit viel
Detail-Kenntnissen, bezieht zu der Frage
nach dem Tode jan Masaryks folgende
Stellung:

Die Lockerung der Zensur und die Ab-
rechnung mit den altkommunistischen
Funktionären in der Tschechoslowakei hat
auch die Erörterungen über den Tod des
tschechischen Außenministers jan Masa-
ryk, der am 10. März 1948 mit zerschmet-
tertem Körper vor dem Czernin-Palais,
dem Amtssitz des Außenministeriums, ge-
funden wurde, wieder aufleben lassen.
Das fällt zwar aus dem Programm der
'Wiedergutmachungskampagne denn nach
jetziger Prager offizieller Version haben
die Verbrechen erst 1949 begonnen. Da
man erst vor wenigen Wochen das ıojäh-

dingt die andere. Die Staaten sind das Mit-
tel der Nation, die Entwicklung der Natio-
nen ist das Ziel“.

„Die Nationen haben sich überzeugt,
daß die Gewalt nicht über die Schicksale
der Völker und der Menschheit entschei-
den darf.“

„Gewalt schafft kein Recht, 'und das
Recht eines Volkes unterliegt keiner Ver-
jährung, solange das Volk darum kämpft.“

Wer wollte die Wahrheit dieser Worte
anzweifeln? Leider hat Masaryk selbst
sich nicht an diese Grundsätze gehalten.
Im gleichen Buch noch hat er ihre Gültig-
keit für die Sudetendeutschen aufgehoben,
weil Böhmen „ein besonderer Fall eines
national gemischten Landes“ sei. Der neue
Staat gar war ein wahrer Hohn auf all
diese Erkenntnisse. Nichtsdestoweniger
können sie auch heute noch, freilich ohne
irgendwelche Vorbehalte, .Tschechen wie
Deutsche als Richtschnur dienen. Ziel muß
ein freies und Vereinigtes Europa sein.
Dieses wird ein- Europa der Völker
(L'Europe des Ethnies] sein oder es wird
überhaupt nie zustandekommen.

rige jubiläum des Feber-Umsturzes mit
großen Feierlichkeiten begangen hat, kann
man nicht gut die damals begangenen Ge-
walttaten in das Programm der Wieder-
gutmachung einbeziehen.

Aufsehen erregte vor einiger Zeit eine
Veröffentlichung von Prof. Karel Kacl im
„Svobodné Slovo“. Kacl berichtete, sein
verstorbener Freund, der Pathologe Prof.
Dr František Hájek, habe den Leichnam
jan Masaryks untersucht. Hájek habe fest-
gestellt, daß Masaryk rücklings aus dem
Fenster gestürzt sei, also vermutlich hin-
ausgeworfen wurde. Ferner habe die Leiche
physiologische Zeichen durchlittener Angst
aufgewiesen. Schließlich habe sich im Blut
Masaryks kein Alkohol befunden.

Überzeugend sind diese Symptome wohl
nicht. Es fragt sich, ob man an einem To-
ten, der aus so großer Höhe auf das Pfla-
ster stürzt, noch an Hand der Schädel-
und Knochenbrüche feststellen kann, wie
er aus dem Fenster gefallen ist, sprang
oder gestürzt wurde. Auch bei einem
Sprung hätte sich der Körper vermutlich
überschlagen. Angst hat gewiß auch der
Selbstmörder, und daß beim Aufprall Kot
austritt, ist wohl auch eine durchaus na-
türliche Erscheinung. Gegen einen Selbst-
mord Masaryks sprechen dagegen andere,
nicht minder gewichtige Gründe.

jan Masaryk war einfach nicht der cha-
rakterologische Typ, der Selbstmord be-
geht. Im Gegensatz zu seinem puritani-
schen Vater war er ein äußerst lebens-
lustiger Mann, eine Kreuzung zwischen
einem Prager Gourmet und einem Wiener
Drahrer. Er sprach am liebsten (und sehr
gut) wienerisch, liebte die Heurigenstim-
mung und war der Politik seines Vaters
gegenüber immer skeptisch.

Im ersten Weltkrieg diente er in der
k. u. k. Armee, wurde Fähnrich und erhielt
noch im Oktober 1918 eine Auszeichnung.
Als Gesandter der Republik in London
leistete er Benesch gute Dienste, da er
wegen seines losen Mundwerkes bei Hofe
zur Zeit der alten Königin Mary Persona
ingrata war und nicht mehr eingeladen
wurde. Auch soll er die Politik Beneschs
schon in der ersten Hälfte der dreißiger
jahre für gefährlich gehalten und seinen
Vater im Sinne einer maßvollen Haltung
gegenüber der Sudetendeutschen Partei beäi
einflußt haben. Das sei einer der Gründ
gewesen, weshalb die tschechische Linke
auf den Rücktritt des alten Masaryk ge-
drängt habe. Der Sozialdemokrat Hampl
verhandelte damals mit jan Masaryk und
soll ihm zwar Zusicherungen für die wirt-



sdraftlidre Versorgung der Familie 8e-
macht, aber audr erklárt haben: ,,,KÍo_n_
prinz' werden Sie natiirliďr nidrt mehr
šein". Wáhrend der Sudetenkrise im Au_
gust/September t938 zapÍten die Deutsc-hen
óas Ka6el London-Prag an und lie3en die
Gesprádle zwischen |an Masaryk und Be_
nesch auÍ Band auÍnehmen'. ,,Holaza" _
wie die Tschedren den iungen Masaryk
allgemein nannten - nahm sidr in der
Klilik deÍ britischen Staatsmánner kein
Blatt voÍ den Mund und ri3 seine drasti_
schen Witze iiber Chamberlain und Lord
Haliíax, was diese durdr die Deutsdre
'Botsdra{t in London postwendend im
Wortlaut vorgelegt bekamen. Das hat die
tschechisdre Position in London nicht ge-
rade gestárkt.

Auch nadr dem zweiten Weltkrieg
maůte Masaryk kein HehI daraus, da8 er
die Sowiets zúm TeuÍel wúnsche und die
ZukunÍr seines Volkes pessimistisch beur-
teilte.. Dem GraÍen Coudenhove-Kalergi
gegenůber erklárte' er offen, de! Tsďrechen
wěrde es nie wieder so gut gehen wie im
alten osterreiů. Beim Volke war ,,HoÍIza"
weit beliebter alsBenesch,dem man seinen
Bankrott im }ahre r938 nicht veÍgessen
hatte. Ian Masarvk war mit seinen Rund-
Íunkreáen aus Lóndon, die auf den ordi-
náren Volkston abgestimmt waren und in
denen meist vom Fressen und SauÍen die
Rede war, sehr populár. AlsAu8enminister
versuc-hte er die Verbindung zum Westen
auÍrechtzuerhalten, und seine Absiďrt, die
Tsdeedroslowakei am Marshall-Plan zu be-
teiligen, 1óste den entsdreidenden Kon-
flikřdes Berresdl-Regimes mit Moskau aus.

Was konnte diesěn ,,Bruder Liederlidr"
und ,,sdrlauen Fudrs" zum Selbstmord ge-
triebón haben? Wo]Ite er damit dem
Westen ein Fanal gegen das kommunisti-
sďre Regime in seiném Vaterland geben
und deň Einsatz seineÍ Popularitát und
des Nimbus des Namens Masaryk fiir eine
BeÍreiungsaktion riskieren? oder wurde er
von deň Kommunisten liquidiert, und
zwar durů Fenstersturz, nidrt nur, weil
diese Art des Mordes bei den Tsdredren
auÍ eine alte Tradition zurtickblickt, son_
dern audr, weil man auf diese Weise am
ehesten Selbstmord vortáusc-hen konnte?

ry36 etzábJrte man sich, er habe g9le_
senilich eines Besudres bei dem kranken
Ýater, der merkwÍirdigerweise an diesem
so ganz anders gearteten Sohn mit groÍŠer
LieĚe hing, derrrAlten gesagt: ,,Váterďren,
Du siehsi glánzend aus, Du wirst diesen
SďteiBstaat nodr iiberleben." Das wáte
beinahe so gekommen. Honza selbst iiber-
lebte nodr -die zweite Benesch-Republik,
aber nur wenige Tage.

Ein vergessener Geburtstag
An einem Mai-Abend vor dteif3ig

Iahten sah Asch Ovationen, wie sie'zuvor nodt nie einem Menschen in
ytnseftt Heimat zuteil geworden wa-
ren. Tausende von Menschen aus dem
Asdter Bezirk und dem ganzen Eget-
land zogen an Konrad Henleins Woh'
nung in der Gerhart-Hauptmann-Stra-
Be iofuei, um ihm anliiPlich seines
' 

4o. Geburtstages zuzuiubeln'
Am 6. Mai 1968 wáÍe Konrad Henlein

zo Tahre alt geworden. r938 fubel -
h.,'íe .o still, da8 man sich fast sdeeut,
an dieses Datum zu ri.ihren' Tut man es,
so rúhrt man damit an ein Tabu der jting_
sten Geschichte.

Henlein selbst gilt nadr den Klisdree-
vorstellungen unserer Zeit als Agent Hit-
lers. der -die Tschechoslowakei zerstóÍen
halÍ. und damit auch den Weg der Sude_
tendeutschen in die Katastrophe des fahres
1945 ebnete.

Wer heute dieses gángige Klischee Hen-
leins iibernimmt, Sibt damit die gesdricht-

liche Wahrheit preis und sdrádig legi-
time Anliegen des Sudetendeutsdrtums.
Man kann řor allem die Person Henleins
nicht sehen, ohne siů Benesch und sein
diabolisdres Wirken vor Augen zu hďterr.

Allen staatspolitisdren Erfahrungen aus
der alten Monardrie ntrr. Trotz hat Be-
nesch den Mittelstaat Tsdrechoslowakei
mit rund 13 Millionen Mensc-hen r9l9 auf
den Pariser VorstadtkonfeÍenzen zusam-
mengeholt. Der in die so entstandene
Tschédroslowakei heimgekehrte Sieger je-
ner Tage, Benesch, ist der Tráger iener
chauvinistischen Gedankengánge, die die
historischen Lánder, Bóhmen, Máhren und
Schlesien, ohne Ri.icksichtnahme auÍ durdr
Iahrhunderte errvorbene Rechte der Be-
vólkerung als das alleinige Siedlungs- und
Herrschaftsgebiet des tschechischen Volkes
verlangten.

Benesdr wird damit auf dem HÓhepunk-
te seiner Madrt zum Tráger einer volks-
imperialen Politik, deren letzte EÍfi.illung
nicht móglich war ohne Diskriminierung
und letztiich Vertreibung von Millionen
Mensdren.

Benesdr, der als Hanusc-h Kuffner sůon
ryúlry ungeheuerliche Vorsdrláge íůr die
Gestaltung der neugegrůndeterr ersten
Tsdrechosl_owakei ausgéarbeitet hatte _ da_
zu gehÓrte die Einbeziehung Rege'nsburgs
unď Passaus in die Tschedeoslowakei, ein
Korridor von Pre8burg durch das Burgen-
land nach fugoslawien-und ?ihnlidres mehr
- zog die letzten Konsequenzen seiner
diabol-ischen GrundaufÍassung, die histori-
schen Lánder und darůber hinaus die heu-
tigen ostblockstaáten, samt und sonders
siíz des sog. ostdeutšdrtums, von diesem
Deutsďrtum zll,;einigen".

Wer neben diesen geschichtlic-hen Tat-
saůen, aus denen siďr_ die Rolle Benesdrs
ergibt, unvoreingenommen das Leben
Hěnleins iiberpriift, kann nur staunen, wie
in der sudétendeutsdren Drei-Millio_
nen-Volksgruppe ein Mann aus kleinbúr-
serlicher Ěnsě-ohne Lebenserfahrung und
Ýorbildung íiber Nacht in die groí3e PoIi-
tik zu springen vermochte.

Es ist heule in der Ri.idcschau der Dinge
einÍadr zu sagen/ daB er dann aber den
Anforderungeň der Stunde doch nicht gle_

wadrsen war und in die groí3en Verstrik_
kungen der Politik geÍaten ist. Richtiger
wárě die Irage zu stellen, ob ie ein Mensch
geboren werden konnte, der bei den gege-
Ěenen Verháltnissen das zu tun vermoch-
te, was wir heute nadr ro |ahren bereit
wáren, als das Riďrtige anzuerkennen'

Niemand kann urn die Tatsadre herum-
kommen, dafi die Politik der Sudetendeut-
schen Partei die Fortsetzung der aktivisti-
schen Politik mit Methoden, die sich auf
tsdreČ]rischer Seite bewáhTt hatten, ge-
wesen ist: Zusammenfiihrung der Volks-
gruppe; und wie sie vorher niemandem
gelungen ist.

Man darf ín diesem Zusammenhang
nicht vergessen, dafi die Sudetendeutsr:hen
in ihrer Mehrheit ab 19z6 die sog. ,,akdvi-
stische PoIitiIť', den Versudr, abgesehen
von allen rechtliďren und sonstigen An_
spriiďren, auf dem Boden des Staates zu
einem modus vivendi zu kommerr, getra-
gen haben und da8 der damalige Minister-
prásident und liihrer der tsc-hechischen
Ágrarpartei Švehla die ersten beiden deut-
sňen- Minister ausdriiď<lich als ,,Gleiche
unter Gleiďren" begrii$t hat.

Auf einem Wege der SelbstaufopÍerung
des zudetendeutsdren Aktivismus durch
nahezu elf }ahre sind die Worte Švehlas
Phrase geblieben. Dabei gab es viele hoch-
anstándige Tsďrechen, die begriffen hatten,
woÍum ěs geht, die aber gegen den Geist
der óffentlicherr Meinung sich nicht durďr_
zLtsetzen vermochten.

Die lrogrammatische Erklárung Henleins
und de} Sudetendeutschen Partei inBÓhm._
Leipa, die staatsrechtliche Erklárung beim
Einiritt in das Prager Parlament, die Be-
reitschďt der Sudetendeutsďren Partei, Karl
Kramarsch zum Staatsprásidenten zu wáh_
len, weil man bewuBt den circulus vitio-
sus Benescher Prágung durch die naů ihna
cróBte AutoÍitát im BeÍeiche des tschechi-
šchen Nationalismus zu brechen hoffte,
sind nicht aus der Welt zu schaffen.

Henlein stand ab Ende 1936 und Anfang
1937 einer Entwicklung gegeniiber, die we-
der er, noch erÍahrenere Staatsmánner, die
Englánder an der Spitze, wie sich heute eÍ-
weisen l:áBt, zrl begreifen vermochten, und
die er keinesfalls beeinflussen konnte oder
gar beeinflu8t hat.- Als dann 1938 gegebene Tatsachen auch
sein Handeln bestimmten, wollte er nic-ht
politischen Selbstmord veriiben oder láďrer-
lidr werden, sondern hat im Grund ge-
nommen niďrts anderes getan/ als in einer
gleichen Situation Masaryk und Benesch
r9r4 getan haben._Heňlein 

hat aber eins getan: Unmittel-
bar vor Beginn desPolenÍeldzuges hatHen_
lein sidr zú Hitler begeben und sehr ernste
Vorstellungen gegen eine kriegerisdee Ló-
sung erhoben. Mit Nachdruck hat er auf
die -Friedenswiinsche der Deutsďren und
die Notwendigkeit der Erhaltung des Frie-
dens hingewiesen. Worauf er im Dritten
Reich politisdr ein toteÍ Mann geworden
*Ki.-"rra 

kann heute bestreiten, da8
Henlein zeitlebens keine persónlichen
Feinde hatte und ihm bis heute niemand
auch nur eine einzige unanstándige peÍ_
sónliche Handlung nachsagen konnte.

So unbefangen beurteilt, istHenlein eine
der tragisůen, aber sauberen Figuren im
Rahmeň der groBen sudetendeutsďlen Tra_
gódie, die unler den Bedingungen gerade_
žu dramatischer Verwicklungen im elrgsten
Sinne des woÍtes gesehen werden '''ů:it'

\..'' Krrrz etzáhlt
'\ onsrr AUs DEM EGERIAND Árt solc]her Kontaktnahmen. Sie erwaiten

D ie B Ú rg e rm ei sle r von Asch,, F ro n ze n s b o d Li''t'T3:l#*'.řť*',iltl'n "t'Ť *,:1.:}":
Und Eger in HoÍ ď* óaóté-""' dén óstb]ockstaaten, im

Am Samstag, den 18. Mai, wurde in Hof vorlie-genden Ialle aus der uns von ihnen
aié 

- 
óbérÍran"Éen-Ausstellung durdr den geraubten Heimat, dem Egerland. Wir sind

Řlni.'.*eso'asidenten Dr. Stáhler erdfÍnet. áuBerordentliďr hellhtirig gegeniiber fal-
Ďé|ei"třai'"g zu dieser zeÍemonie hatten schen Tóne_n. so sa_8te d9r HoÍer oberbtir_
ai. síiné.-.ňt.' vo'' Ásďl (Miroslav Svo- germeister bei der Begri.i8ung der tschechi
ijod,^|' Yron=ensbad Í|aroslai' Haiek) und schen Stadtoberháupter: ,,Ich darf derHofF
Éiáí'iont Lorenc) Fólge geleistet. Als deÍ nung Ausdruck geben, da( dieses heutige
H;Íe;'oB Hosn áie Částé aus der CSSR Zusammentreffen zu einem neuen- Beginn
Liůíst"' eab" es laut Pressemeldungerr gutnachbarlicher Beziehungen werden mó_

i"'in""r'átt"__"aen Beifall. ge, wie sie beteits fuúhet vie1e labÍzehnte
Ď-ies der Tatbestand. Im Zeichen der lang bestanden hat . . ."

"".n-"o" 
den Vertriebenen angestrebten Hier ist ihm ein nationalpolitischer lrr-

Éíi.o"''''.''* und Verstándiguniist gegen tum unterlauÍen. Die guten NachbaÍn von
řó"i"t i"'t'ňen zwischen Ňesř unď Óst damals waren námlidr wjr, die heute Ver-
ni.hti .i',"uwenden. Diese. Vertriebenen triebenen, und nicht'die'tsůechischen Ver-

"ú"i 
-.i"a, 

das wird ihnen niemand ver- treiber, die in Hof durch _die drei Búrger_
ůbeln ktlnnen, empffndlich hinsidrtlich der meíster reprásentiert wurden.
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schaftliche Versorgung der Familie ge-
macht, aber auch erklärt haben: „,Kron-
prinz' werden -Sie natürlich nicht mehr
sein“. Während der Sudetenkrise im Au-
gust/September 1938 zapften die Deutschen
das Kabel London-Prag an und ließen die
Gespräche zwischen Ian Masaryk und Be-
nesch auf Band aufnehmen. „Honza“ -
wie die Tschechen den jungen Masaryk
allgemein nannten - nahm sich in der
Kritik der britischen Staatsmänner kein
Blatt vor den Mund und riß seine drasti-
schen Witze über Chamberlain und Lord
Halifax, was diese durch die Deutsche
Botschaft in London postwendend im
Wortlaut vorgelegt bekamen. Das hat die
tschechische Position in London nicht ge-
rade gestärkt.

Auch nach dem zweiten Weltkrieg
machte Masaryk kein Hehl daraus, daß er
die Sowjets zum Teufel wünsche und die
Zukunft seines Volkes pessimistisch beur-
teilte... Dem -Grafen Coudenhove-Kalergi
gegenüber erklärte er offen, den Tschechen
werde es nie wieder so gut gehen wie im
alten Österreich. Beim Volke war „Honza“
weit beliebter als Benesch, dem man seinen
Bankrott im jahre 1938 nicht vergessen
hatte. Ian Masaryk war mit seinen Rund-
funkreden aus- London, die auf den ordi-
nären Volkston abgestimmt waren und in
denen meist vom Fressen und Saufen die
Rede war, sehr populär. Als Außenminister
versuchte er die Verbindung zum Westen
aufrechtzuerhalten, und seine Absicht, die
Tschechoslowakei am Marshall-Plan zu be-
teiligen, löste den entscheidenden Kon-
flikt des Benesch-Regimes mit Moskau aus.

Was konnte diesen „Bruder Liederlich”
und „schlauen Fuchs” zum Selbstmord ge-
trieben haben? Wollte er damit dem
Westen ein Fanal gegen das kommunisti-
sche Regime in seinem Vaterland geben
und= den Einsatz seiner Popularität und
des Nimbus des Namens Masaryk für eine
Befreiungsaktion riskieren? Oder wurde er
von den Kommunisten liquidiert, und
zwar durch Fenstersturz, nicht nur, weil
diese Art des Mordes bei den Tschechen
auf eine alte Tradition zurückblickt, son-
dern auch, weil man auf diese Weise am
ehesten Selbstmord vortäuschen konnte?

1936 erzählte man sich, er habe gele-
gentlich eines Besuches bei dem kranken
Vater, der merkwürdigerweise an diesem
so ganz anders gearteten Sohn mit großer
Liebe hing, dem Alten gesagt: „Väterchen,
Du siehst glänzend aus, 'Du wirst .diesen
Scheißstaat noch überleben.“ Das wäre
beinahe so gekommen. Honza selbst über-
lebte noch die zweite Benesch-Republik,
aber nur wenige Tage.

Ein vergesseneır Geburtstag
An einem Mai-Abend vor dreißig

Iahren sah Asch Ovationen, wie sie
zuvor noch nie einem Menschen in
unserer Heimat zuteil geworden Wa-
ren. Tausende von Menschen aus dern
Ascher Bezirk und dem ganzen Eger-
land zogen an Konrad Henleins Woh-
nung in der Gerhart-Hauptmann_-Stra-

- ße vorbei, um ihm anläßlich' seines
40. Geburtstages zuzujubeln.

Am 6. Mai 1968 wäre Konrad Henlein
70 Iahre alt geworden. 1938 Iubel -
heute so still, daß man sich fast scheut,
an dieses Datum zu rühren. Tut man es,
so rührt man damit an ein Tabu der jüng-
sten Geschichte. _

Henlein selbst gilt nach den Klischee-
Vorstellungen unserer Zeit als Agent Hit-
lers, der die Tschechoslowakei zerstören
half, und damit auch den Weg der Sude-
tendeutschen in die Katastrophe des Iahres
1945 ebnete; '

Wer heute dieses gängige-Klischee Hen-
leins iibernimmt, gibt damit die geschicht-

liche Wahrheit preis und schädigt legi-
time Anliegen des Sudetendeutschtums.
Man kann vor allem die Person Henleins.
nicht sehen, ohne sich Benesch und sein
diabolisches Wirken vor Augen zu halten.

.Allen staatspolitischen Erfahrungen aus
der alten Monarchie zum Trotz hat Be-
nesch den Mittelstaat Tschechoslowakei
mit rund 13 Millionen Menschen 1919 auf
den Pariser Vorstadtkonferenzen zusam-
mengeholt. Der in die so entstandene
Tschechoslowakei heimgekehrte Sieger je-
ner Tage, Benesch, ist der Träger jener
chauvinistischen Gedankengänge, die die
historischen Länder, Böhmen, Mähren und
Schlesien, ohne Rücksichtnahme auf durch
Iahrhunderte erworbene Rechte der Be-
völkerung als das alleinige Siedlungs- und
Herrschaftsgebiet des tschechischen Volkes
verlangten.

Benesch wird damit auf dem Höhepunk-
te seiner Macht zum Träger einer volks-
imäerialen Politik, deren letzte Erfüllung
nic t möglich war ohne Diskriminierung
und letztlich Vertreibung von Millionen
Menschen.

Benesch, der als Hanusch Kuffner schon
1918/19 ungeheuerliche Vorschläge für die
Gestaltung der neugegründeten ersten
Tschechoslowakei ausgearbeitet hatte -da-
zu gehörte die Einbeziehung Regensburgs
und Passaus in die Tschechoslowakei, ein
Korridor 'von Preßburg durch das Burgen-
land nach Iugoslawien und ähnliches mehr
- zog die letzten Konsequenzen seiner
diabolischen Grundauffassung, die histori-
schen Länder und darüber hinaus die heu-
tigen Ostblockstaaten, samt und sonders
Sitz des sog. Ostdeutschtums, von diesem
Deutschtum zu „reinigen”. -

Wer neben diesen geschichtlichen Tat-
sachen, aus denen sich die Rolle Beneschs
ergibt, unvoreingenommen das Leben
Henleins überprüft, kann nur staunen, wie
in der sudetendeutschen Drei-Millio-
nen-Volksgruppe ein Mann aus kleinbür-
gerlicher Enge ohne Lebenserfahrung und
Vorbildung über Nacht in die große Poli-
tik zu springen vermochte.

Es ist heute in der Rückschau der Dinge
einfach zu sagen, daß er dann aber den
Anforderungen der Stunde doch nicht ge-
wachsen war und in die großen Verstrik-
kungen der Politik geraten ist. Richtiger
wäre die Frage zu stellen, ob je ein Mensch
geboren werden konnte, der bei den gege-
benen Verhältnissen das zu tun vermoch-
te, was wir heute nach zo jahren bereit
wären, als das Richtige anzuerkennen.

Niemand kann um die Tatsache herum-
kommen, daß die Politik der Sudetendeut-
schen Partei die Fortsetzung der aktivisti-
schen Politik mit Methoden, die sich auf
tschechischer Seite bewährt hatten, ge-
wesen ist: Zusammenführung der Volks-
gruppe, -und wie sie vorher niemandem
gelungen ist. .

Man darf in diesem Zusammenhang
nicht vm'gess'en, daß die Sudeteııdeuıtsehen
in ihrer Mehrheit ah 1926 die sog. „aktivi-
stische Politik“, den Versuch, ab-gesehen
von alle-n rechtlichen und sonstigen An-
sprüchen, auf dem Boden des Staates zu
einem modus vivendi zu kommen, getra-
gen haben und daß- der damalige Minister-
präsident und Führer der tschechischen
Agrarpartei Svehl-a die ers-ten beiden deut-
schen Minister ausdrücklich als „Gleiche
unter Gleichen” begrüßt hat.

Auf einem Wege der Selbstaufopferung
des sudetendeutschen Aktivismus durch
nahuu elf jahre sind die Worte Svehlas
Phrase geblieben. Dabei gab es viele hoch-
anständige Tschechen, die begriffen hatten,
worum es geht, die aber gegen den Geist
der öffentlichen Meinung sich nicht durch-
zusetzen vermochten.

Die' programmatische ErklärungHenleins
und der Sudetendeutschen Partei in Böhm.-
Leipa, die staatsrechtliche Erklärung beim
Eintritt in das Prager Parlament, die Be-
reitschaft der Sudetendeutschen Partei, -Karl
Kramarsch zum Staatspräsidenten zu wäh-
len, weil man bewußt den circulus vitio-
sus Benescher Prägung durch die nach ihm
größte Autorität im Bereiche des tschechi-
schen Nationalismus zu brechen hoffte,
sind nicht aus der Welt zu schaffen.

Henlein stand ab Ende 1936 und Anfang
1937 einer Entwicklung gegenüber, die we-
der er, noch erfahrenere Staatsmänner, die
Engländer an der Spitze, wie sich heute er-
weisen--läßt, 'zu begreifen vermochten, und
die er keinesfalls beeinflussen konnte oder
gar beeinflußt hat.

Als dann 1938 gegebene Tatsachen auch
sein Handeln bestimmten, wollte er nicht
politischen Selbstmord verüben oder lächer-
lich werden, sondern hat im Grund ge-
nommen nichts anderes getan, als in einer
gleiche_n Situation Masaryk und Benesch
1914 getan haben.

Henlein hat aber eins getan: Unmittel-
bar vor Beginn des Polenfeldzuges hat Hen-
lein sich zu Hitler begeben und sehr ernste
Vorstellungen gegen eine kriegerische Lö-
sung erhoben. Mit Nachdruck hat er auf
die Friedenswünsche der Deutschen und
die Notwendigkeit der Erhaltung des Frie-
dens hingewiesen. Worauf er im Dritten
Reich politisch ein toter Mann geworden
war.
'Niemand kann heute bestreiten, daß

Henlein zeitlebens keine persönlichen
Feinde hatte und ihm bis heute niemand
auch nur eine einzige unanständige per-
sönliche Handlung nachsagen konnte.

So unbefangen beurteilt, ist Henlein eine
der tragischen, aber sauberen Figuren im
Rahmen der großen sudetendeutschen Tra-
gödie, die unter den Bedingungen gerade-
zu dramatischer Verwicklungen im engsten
Sinne des Wortes gesehen werden sollten.

H. N.

Kurz erzählt
'W oztsrıs Aus DEM roıaııı.ANhn

Die Bürgermeister von Asch, Franzen-sbcıd
,und Eger in Hof A

Am Samstag, den 18. Mai, wurde in Hof
die Oberfranken-Ausstellung durch den
Regierungspräsidenten Dr.Stahler eröffnet.
Der Einladung zu dieser Zeremonie hatten
die Bürgermeister von Asch (Miroslav Svo-
boda), Franzensbad Uaroslav Hajek) und
Eger (josef Lorenc) Folge geleistet. Als der
Hofer OB Högn die Gäste. aus der C-SSR
begrüßte, gab es laut Pressemeldungen
langanhaltenden Beifall.

Dies der Tatbestand. Im Zeichen der
auch von den Vertriebenen angestrebten
Entspannung und Verständigung ist gegen
Kontaktnahmen zwischen West und Ost
nichts einzuwenden. Diese-_ Vertriebenen
aber sind, das wird ihnen niemand ver-
übeln können, 'empfindlichhinsichtlich -der
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Art solcher Kontaktnahmen. Sie erwarten
hier Takt und Rücksicht auch auf ihre
Gefühle, und nicht nur auf die Interessen
der Gäste aus den Ostblockstaaten, im
vorliegenden Falle aus der uns von ihnen
geraubten Heimat, dem Egerland. Wir sind
außerordentlich hellhörig gegeniiber fal-
schen Tönen. So sagte der Hofer Oberbür-
germeister bei der Begrüßung der tschechi-
schen Stadtoberhäupter: „lch darf der Hoff-
nung Ausdruck geben, daß dieses heutige
Zusammentreffen zu einem neuen Beginn
gutnachbarlicher Beziehungen werden mö-
ge, wie sie bereits früher viele Iahrzehnte
lang bestanden hat . .

Hier ist ihm ein nationalpolitischer Irr-
tum unterlaufen. Die guten Nachbarn von
damals waren nämlich wir, die heute Ver-
triebenen, und nicht die tschechischen Ver-
treiber, die in Hof durch die drei Bürger-
meister repräsentiert wurden. _



Die deutsche Presse sprach durchwegs
von ,,Búrgermeistern". Diesen Titel haben
die tsůechischen Stadtoberháupter nicht
mehr, oder noch nicht wieder. Sie werden
in typisch sowietischer Ausdrucksweise
,,Vorsitzender des órtlichen NationaIaus-
schusses" {předseda mistního narodního
výboru) genannt. Diese Feststellung mag
nebensáchlich sdreinen. Aber die in Hof
gebrauchte Anrede,,BiirgermeisteÍ" waÍ
eine Vertuschung, die iiber die Tatsache
hinweghalí; da8 es sich um Reprásentan-
ten eines Systems handelte, das unter,,Ent-
spannung und Verstándigung" die einsei-
tige Hingabe von Rechten und Anspriichen
seitens der Deutschen, zumal der deut-
schen Vertriebenen ,versteht. So verschie-
den wie die Titel sind eben audr die Deu-
tung der BegrífÍe ,,Verstándigung und
Entspannung". Es wird unendlicherGeduld
und Múhe bedůrfen, hier auÍ gleidre Nen-
ner zu kommen. Erst dann werden die
Vertriebenen ohne innere Vorbehalte fa
sagen kónneh zu Kontakten, wie sie in
Hoí exerziert wurden.

BLITZLICHTER VON DRUBEN
In Asch bradrte die Liberalisierung kei-

ne Llmbesetzung in den Parteikadern mit
sich. Angeblich sind alle leítenden Kom_
munisten (darunter eingefleischte Stali-
nisten),,unschuldig".

J^ř
Am ,,Tag der Beíreiung" (9. 5. 1968) legten

Abordnungen der Ascher Betriebe_Únd der
politisc-hen Organisationen am sowjeti-
schen Ehrenmal (im Volksmund: am Gi-
tarristen - ehemals Standort des Ascher
Kriegerdenkmals) massenweise Kránze und
Blumen nieder. Der an einem Donnerstag
gefeierte BeÍreiungstag muíŠte am Sonn-
tag, den rz' Mai r9ó8 wieder eingearbei_
tet werden.

J+
Am gleichen Tag legten. die Tsdrechen

von Eger am Ehrenmal der r. US-InÍante-
rie-Division am Teilungspunkt nahe Eger
drei Kránze nieder. Ein ,,Ewiges Liďrt"
wurde ebenfalls entziindet. Neben dem
restaurierten Ehrenmal wehte die USA-
Flagge und die tschechisdre Fahne.

Der im Herbst 1967 von fugendlichengeschándete Salva-Guardia-Stein am
Niklas zeigt noch immer die Schmierereien

. mit rostroter Nitrofarbe./x
I o". vollstándig ausgeplůnderteHolstein- '

.'l Haus, es stehen nur noch die nackten
Wánde, soll 1969 als Ascher Textilmuseum J
eingerichtet werden. '+rl

Schlo8 Haslau stellt ein typisches Bei-
spiel willkůrlicher Zerstórung dar. Die
Fenstersdleiben sind vollstándig zeÍtrúm-
meÍt. Alles Brennbare wird nach und nach
weggeschafít. Die zersdrlagenen Kachel-

DER VERFALT
Wir berichten an anderer Stelle unter

,,Blitzlichter von driiben" u. a. von der
Zedtwitz-GruÍt und vom Haslauer SchloB.
Hier zwei Illustrationen dazu: Links der
ost-Abschlu8 des SdriÍÍes der ehemaligen
Ascher evangelischen Kirche. Im Hinter-
grunde rechts der Eingang zur Sakristei,
davor die Reste des Altarsockels. Vor die-
sem ist eine Platte abgehoben. Es handelt
siďr um den Eingang zl:r Zedtwitz-Gruft. -Rechts der zeÍstóÍte und verÍallene Has-
lauer SchloBhof. Die AuÍnahme wurde im
Feber d. |. gemacht, das Bild von der Zedt-
witz-GruÍt eÍst voÍ wenigen Wochen im
Mai.

ófen in den zahlreidlen Zimmern sowie
die Stuckdecken erinnern an die einstige
Wohnlidrkeit. Durdr Dachscháden sind die
Deckenbalken so morsch, daB das Begehen
des Schlosses nuÍ unter Lebensgefahr móg-
lich ist' In nicht allzu ferner zeit wiÍd
das SchloíŠ gánzlich verschwunden sein.

J€'' Am zweiten Tag einer WafÍen-Ausstel_
lung im Museum Asch (Haus Klaubert am
Niklas) wurden von Unbekannten zehn
Ausstellungsstúcke, darunter Revolver, Sá_
bel usw., gestohlen. Die Ermittlungen der
SNB verlieÍen ergebnislos.

)€
Bei Renovierungsarbeiten in der seít

|ahrzehnten als Magazin benutzten Kirc-h-
hofÍ'schen Fárberei in der SachsenstraBe
Íanden Bauarbeiter unter FuBbodenbret-
teln eině gut verpackte VerginsÍahne eines
Ascher Atňletenvěreins. i',

J€ ''1
Die Steine der Grabenmauer sind be-

gehrte Gartenfliesen der Neu-Ascher. Die
Mauer wird immer niedriger und an der
Kaplanbergseite erlitt sie schwere Beschá-
digungen durďr |ugendlidre, die neuer-
dings mit Brechstangen,,arbeiten".

Jt \'
Die Zedtwítz-GruÍt unter dem Kirchen-

schiíf und der Sakristei in der ev. Kirche in
Asch wurde elneut gepltindert' Die Sárge
sind inzwischen lestlos zerstóÍt.

Jf
Die im Frúhiahr ry64 alÍgebtodrenen

GruÍtháuser am unteren ev. Friedhof in
Asde wurden Ende April d. f. erneut ge-
pliindert. Trotz der im Herbst ry64 awÍ-
gerichteten Ziegelmauern an den Eingán-
gen konnten die Táter EinlaB ffnden und
die Sárge auf Sdrmuck untersudren.

' í..ř

Am oberen Friedhof stand AnÍang Mai
noch ein kleiner Granit-Grabstein aus dem
fahre r943. Die Friedhofsmauer wurde von
Brigaden zeÍtluÍimert und aus dem Stadt-
gebiet kamen die Putzerkolonnen/ um die
gereinigten Zíegel hfu private Zwecke ab-
zutÍanspoItieIen'

ln Asch und RoíŠbach und Umgebung
(ohne Haslau und Umgebung) wohnen
derzeit nur noch r 6oo Deutsche. Die Tsche-
chen werden auf 14 ooo beziÍÍert. Die
Hálfte der in Asch wohnenden Tsdaedren
sind Dienstverpflichtete, die nur auf be-
1ÍeÍ7zte Zeit in das Grenzgebiet kommen.
Der gróBte Teil der Dienstverpflichteten
sind junge Mádchen.

Í^ř
Seit dem r. Mai hat Asch zwei stádti_

sche Autobuslinien. Der Erwachsenen-Fahr-
preis betrágt r Kcs. |eden Sonntag und
Mittwoch verkehrt zwischen BahnhoÍ und
Krankenhaus ebenfalls ein Bus.

J^ř
Die ÓÍfentliche Beleuchtung jn Asdr soll

mit einem AuÍwand von 8oo ooo Kcs er-
neuert werden. Die StraBenherrichtungen
erfordern r,5 Millionen, die AbriB-Arbei-
ten 7oo ooo Kcs.

NOVOTNYS UNRUHMTICHES ENDE
Als er nicht freiwillig ging, wurde eÍ 8e-

feuert: Zusammen mit einer Reihe wei-
terer //Stalinisten" muBte Novotny auch
den letzten Platz it der Partei{tihrung ráu-
men. Und wenige Tage spáteÍ verkiinde_
ten die Sieger, daí3 er vor Gericht gestellt
werden wírd. Wieder einmal hat side das-Gesetz von der ihre eigenen Kinder Íres-
senden Revolution vollzogen.

Die Bestrebungen nach lóderalisierung
der Tsdrecho-Slowakei gehen weiter. Schon
spricht man nicht nur von autonomer Slo-
wakei, sondern auch Máhren-Schlesien hat
Anspruch auf ein eigenes Land innerhalb
des zu schaffenden ,,Bundesstaates" ange-
meldet. In der tschedrisdren und slowakř
schen Presse ist inzwischen klargestellt
worden, daí] die seit r9r8 vertretene These
vom //tschechoslowakischen" Volk nicht
lánger haltbar ist. Der ,,Tschechoslowakis-
mus" als Staatsráson ist zu Ende. - In der
Siidslowakei, wo seit r9r8 viele lJngarn
wohnen, kam es in letzter Zeit zwischen
diesen und den Slowaken zu Reibereien.

Die deutschsprachige ,,Volkszeitung"
wurde jetzt in der DDR oÍfiziell velboten.
Das Blatt reagierte auÍ diese MaBnahme
der íeindliďren Briider von Pankow mit
einer Íettgedruckten AuÍforderung, Zei:o:'n-
gen der Zor'e zr boykottieren. Auch ki.in-
digte die ,,Volkszeitung" an, da8 sie bald
als Tagblatt ersdreinen werde. Erst vor
|ahres{rist muí3te sie ihr bisher dreimal
wÓchentliches Ersďreinen auÍ eine Wochen-
Ausgabe reduzieren.

WIRD DER DEUTSCHEN-UNTERGANG
GESTOPPT?

Die Nachrichten aus der Tsdredroslowa-
kei lassen erkennen, da8 siďr im Verhált_
nis deÍ herrschenden Tsďrechen zur deut-
schen Rest-Minderheit ein Wandel an-
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Die deutsche Presse sprach durchwegs
von „Bürgermeistern“. Diesen Titel haben
die tschechischen Stadtoberhäupter nicht
mehr, oder noch nicht wieder. Sie werden
in typisch sowjetischer Ausdrucksweise
„Vorsitzender des örtlichen Nationalaus-
schusses“ [pfedseda mistniho narodniho
v-yboru) genannt. Diese Feststellung mag
nebensächlich scheinen. Aber die in Hof
gebrauchte Anrede „Bürgermeister“ war
eine Vertuschung, die über die Tatsache
hinweghalf, daß es sich um Repräsentan-
ten eines Systems handelte, das unter „Ent-
spannung und Verständigung“ die einsei-
tige Hingabe von Rechten und Ansprüchen
seitens der Deutschen, zumal der deut-
schen Vertriebenen ,versteht. So verschie-
den wie die Titel sind eben auch die Deu-
tung der Begriffe „Verständigung und
Entspannung“. Es wird unendlicher Geduld
und Mühe bedürfen, hier auf gleiche Nen-
ner zu kommen. Erst dann werden die
Vertriebenen ohne innere Vorbehalte Ia
sagen können zu Kontakten, wie sie in
Hof exerziert wurden.

BLITZLICHTER VON DRUBEN
In Asch brachte die Liberalisierung kei-

ne Umbesetzung in den Parteikadern mit
sich. Angeblich sind alle leitenden Kom-
munisten [darunter eingefleischte Stali-
nisten) „unschuldig“. --

il*
Am „Tag der Befreiung“ (9. 5.1968] legten

Abordnungen der Ascher Betrieb'e"und der
politischen Organisationen am sowjeti-
schen Ehrenmal (im Volksmund: am Gi-
tarristen -- ehemals Standort des Ascher
Kriegerdenkmals) massenweise Kränze und
Blumen nieder. Der an einem Donnerstag
gefeierte Befreiungstag mußte am Sonn-
tag, den 12.. Mai 1968 wieder eingearbei-
tet werden. -

iii'
Am gleichen Tag legten, die Tschechen

von Eger am Ehrenmal der I. US-Infante-
rie-Division am Teilungspunkt nahe Eger
drei Kränze nieder. Ein „Ewiges Licht“
wurde ebenfalls entzündet.. Neben dem
restaurierten Ehrenmal wehte die USA-
Flagge und die tschechische Fahne.

if?
Der im Herbst 1967 von Iugendlichen

geschändete Salva-Guardia-Stein am
Niklas zeigt noch immer die Schmierereien
mit rostroter Nitrofarbe.

«ai „
Das vollständig ausgeplünderte Holstein-

Haus, es stehen „nur _noch die nackten
Wände, soll 1969 /als Ascher Tergtilmuseum
eingerichtet werden. "W ' '

'iii'
Schloß Haslau stellt ein typisches Bei-

spiel willkürlicher Zerstörung dar. Die
Fensterscheiben sind vollständig zertrüm-
mert. Alles Brennbare wird nach und nach
weggeschafft. Die zerschlagenen Kachel-

_ DER VERFALL
Wir berichten an anderer Stelle unter

„Blitzlichter von drüben“ u. a. von der
Zedtwitz-Gruft und vom Haslauer Schloß.
Hier zwei Illustrationen dazu: Links der
Ost-Abschluß des Schiffes der ehemaligen
Ascher evangelischen Kirche. Im Hinter-
grunde rechts der Eingang zur Sakristei,
davor die Reste des Altarsockels. Vor die-
sem ist eine Platte abgehoben. Es handelt
sich um den Eingang zur Zedtwitz-Gruft. -
Rechts der zerstörte und verfallene Has-
lauer Schloßhof. Die Aufnahme wurde im
Feber d. I. gemacht, das Bild von der Zedt-
witz-Gruft erst vor wenigen Wochen im
Mai.

Öfen in den zahlreichen Zimmern sowie
die Stuckdecken erinnern an die einstige
Wohnlichkeit. Durch Dachschäden sind die
Deckenbalken so morsch, daß das Begehen
des Schlosses nur unter Lebensgefahr mög-
lich ist. In nicht allzu ferner Zeit wird
das Schloß gänzlich verschwunden sein.

_. «ri
Am zweiten Tag einer Waffen-Ausstel-

lung im Museum Asch (Haus Klaubertam
Niklas) wurden von Unbekannten zehn
Ausstellungsstücke, darunter Revolver, Sä-
bel usw., gestohlen. Die Ermittlungen der
SNB verliefen ergebnislos. /„...--*"

*it
Bei Renovierungsarbeiten in der seit

Iahrzehnten als Magazin benutzten Kirch-
hoff'schen Färberei in der Sachsenstraße
fanden Bauarbeiter unter Fußbodenbret-
tern eine gut verpackte Vegeinsfahne eines
Ascher Athletenvereins. „,.§"_„ ""`% , _ _ _

Die Steine der Grabenmauer sind be-
gehrte Gartenfliesen der Neu-Ascher. Die
Mauer wird immer niedriger und an der
Kaplanbergseite erlitt sie schwere Beschä-
digungen durch Iugendliche, die neuer-
dings mit Brechstangen „arbeiten“.

-rf "-
Die Zedtwitz-Gruft unter dem Kirchen-

schiff und der Sakristei in der ev. Kirche in
Asch wurde erneut geplündert. Die Särge
sind inzwischen restlos zerstört.

. 'lff'
Die im Frühjahr 1964 aufgebrochenen

Grufthäuser am unteren ev. Friedhof in
Asch wurden Ende April d. I. erneut ge-
plündert. Trotz der im Herbst 1964 auf-
gerichteten Ziegelmauern an den Eingän-
gen konnten die Täter Einlaß finden und
die Särge auf Schmuck untersuchen.

. if'
Am oberen Friedhof stand Anfang Mai

noch ein kleiner Granit-Grabstein aus dem
Iahre 1943. Die Friedhofsmauer wurde von
Brigaden zertrümmert und aus dem Stadt-
gebiet kamen die Putzerkolonnen, um die
gereinigten Ziegel für private Zwecke ab-
zutransportieren.
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ln Asch und Roßbach und Umgebung
(ohne Haslau und Umgebung) wohnen_
derzeit nur noch 1 6oo Deutsche. Die Tsche-
chen werden auf 14000 beziffert. Die
Hälfte der in Asch wohnenden Tschechen
sind Dienstverpflichtete, die nur auf be-
grenzte Zeit in das Grenzgebiet kommen.
Der größte Teil der Dienstverpflichteten
sindjunge Mädchen. '

44. _
Seit derngr. Mai hat Asch zweit städti-

sche Autobuslinien. Der Erwachsenen-Fahr
preis beträgt 1 Kcs. jeden Sonntag und
Mittwoch verkehrt zwischen Bahnhof und
Krankenhaus ebenfalls ein Bus. -

'it _
Die öffentliche Beleuchtung in Asch soll

mit einem Aufwand von 8oo ooo Kcs er-
neuert werden. Die Straßenherrichtungen
erfordern 1,5 Millionen, die Abriß-Arbei-
ten 700 ooo Kcs.

NOVOTNYS UNRUHMLICHES ENDE
Als er nicht freiwillig ging, wurde er ge-

feuert: Zusammen mit einer Reihe wei-
terer „Stalinisten“ mußte Novotny auch
den letzten Platz in der Parteiführung räu-
men. Und wenige Tage später verkünde-
ten die Sieger, daß er vor Gericht gestellt
Werden wird. Wieder einmal hat sich das
/Gesetz von der ihre eigenen Kinder fres-
senden Revolution vollzogen.

'ill'
Die Bestrebungen nach Föderalisierung

der Tschecho-Slowakei gehen weiter. Schon
spricht man nicht nur von autonomer Slo-
wakei, sondern auch Mähren-Schlesien hat
Anspruch auf ein eigenes Land innerhalb
des zu schaffenden „Bundesstaates“ ange-
meldet. In der tschechischen und slowaki-
schen Presse ist inzwischen klargestellt
worden, daß die seit 1918 vertretene These
vom „tschechoslowakischen“ Volk nicht
länger haltbar ist. Der „Tschechoslowakis-
mus“ als Staatsräson ist -zu Ende. - ln der
Südslowakei, wo seit 1918 viele Ungarn
wohnen, kam es in letzter Zeit zwischen
diesen und den Slowaken zu Reibereien.

*it
Die deutschsprachige „Volkszeitung“

wurde jetzt in der DDR offiziell verboten.
Das Blatt reagierte auf diese Maßnahme
der feindlichen Brüder von Pankow mit
einer fettgedruckten Aufforderung, Zeitun-
gen der Zone zu boykottieren. Auch kün-
digte die „Volkszeitung“ an, daß sie bald
als Tagblatt erscheinen werde. Erst vor
Jahresfrist mußte sie ihr bisher dreimal
wöchentliches Erscheinen auf eine Wochen-
Ausgabe reduzieren."
WIRD DER DEUTSCHEN-UNTERGANG

GESTOPPT?
Die Nachrichten aus der Tschechoslowa-

kei lassen erkennen, daß sich im Verhält-
nis der herrschenden Tschechen zur deut-
schen Rest-Minderheit ein Wandel an-



bahnt. Diese soll die Erlaubnis erhalten,
sich eine eigene Kulturorganisation zu
griinden. Es verlautet dazu: Nachdem das
Aktionsprogramm der KPC und die neue
Regierungserklárung wiederholt die politi-
sche, wirtschaftlidre und kulturelle Gleich-
beredrtigung der in der Tschechoslowakei
lebenden Nationalitáten eróÍtert haben,
hátten jetzt damit audr die Deutschen
grtines Lidrt Íiir ihre kulturelle Initiative
erhalten. Der neue Verband werde aus-
schlie8lidr auÍ individueller Mitglied-
sdraft beruhen und sich bemtihen, Mit-
glied der Nationalen Front zu werden. Es
werde dies seit 1945 die efite Organisation
der Deutsdten in der Tschechoslowakei
sein, und die Zusammenarbeit mit der
Nationalen FÍont sei notwendig, um von
Anbeginn allen Vorbehalten und Miíšver-
stándnissen auszuweidren'

In den Leserbriefen, die von der ,,Volks-
zettwlg" weiterhin in gro8er Zah| veňÍ-
Íentlicht werden, wird ůber bisherige
sprachliůe UnteÍdÍiickung lebhaÍte Klage
gefiihrt. Audr der Ruf nadr deutsdren
Schulen wird immer lauter. Die Bestim-
mung, dafi in der ÓÍÍentlidrkeit und in der
Presse, auch der deutschsprachigen, nur die
tschedrischen Ortsnamen vetwendet wer-
den dtlrfen, wird ebenfalls kritisiert. In
einer gewundenen Erklárung gibt die
,,Volkszeitung" zu da& die Bestimmung
unhaltbar sei, wagt aber bisher nodr nicht,
deutsůe ortsbezeichnungen zu beniitzen.

GRUNLICHT FUR IAG.NOVEILE
Der Bundestag hat am 17. Mai in zwei-

ter und dritter Lesung die zo. LAG-Novelle
mit den Stimmen aller Fraktionen ein-
stimmig verabsdriedet.
'Bereits am 3r. Mai stimmte audr der

Bundesrat der Novelle zu. Lediglidr Ham-
burg stimmte dagegen, Hessen enthielt siďl
der Stimme.

Die wesentlichsten Bestimmungen der
zo. LAG-Novelle bringen folgende Rege-
lungen:

r. Die Anhebung der Unterhaltshilfe
ab r. Juni ry67 Íij.r Alleinstehende um
rs.- DM (auf zo5.- DM), ftir den Ehe-
paÍtner ebenfalls um I5._ DM (auÍ r35'-
DM) und fi.ir jedes zum Haushalt gehó-
rende Kind um 5._ DM (auÍ 7o.- DM).

z. Die Einbeziehung von drei weiteren
|ahrgángen ehemals selbstándiger veltrie-
bener und lltichtlinge in die Kriegssůa-
densrente, und zwar bei den Mánnern
die |ahrgánge r9o3 bis r9o5 und bei den
Irauen die |ahrgánge r9o8 bis r9ro und
die aller ehemals Selbstándigen, die 1968
bis r97o erwerbsunfehig werden.

3. Die Freigabe des Zinses auÍ dieHaupt_
entschádigung an alle Unterhaltshilfe-
empfánger, die nach dem r. |anuar 1953
in die UnterhaltshilÍe eingewiesen \ť'ur-
den, fur den Zeitpunkt vom r. fanuar 1953
bis zur Einweisung.

4. Eine ErhÓhung des Rentenfreibetra-
ges ab r. funi 1968 um r2.- DM monat-
lich.

5. Eine Erhóhung des Zusďrusses zuÍ
Íreiwilligen Krankenversidretung von I2
auf 3o DM monatliďl.

6. Die Weiterzahlung deÍ LAG_Rente an
Wit\^/en verstorbener Kriegssdradens-Ren-
tenempfánger, wenn sie im Zeitpunkt des
Todes- deď Mannes das 45. Lebensjahr
vollendet hatten odeÍ erwerbsunÍáhig wa-
ren.

z. Die Gewáhrung einer Entschádigungs_
rente an friihere Werkspensionáre in Hó-
he von 45 DM monatlich, wenn die frtihe-
ren |ahreseinki.iníte zwischen z ooo und
4 ooo RM betrugen und bestimmte Ein-
kommenshódrstbeffege nic-ht iiberschritten
wurden.

8. Eine Anhebung der Selbst?indigenzu.
schláge in den Stufen z_5 auf monatlich
ss, zá, 8o DM bzw. 9o Ďnn fiir den Be-

redetigten, bzw. auf 25, 30, 35 und 4o DM
Ítir den Ehegatten.

9. Das Hineinwac-hsen der gleidren drei
weiteren Geburtsiahre in die Entschedi-
gungsÍente wie in die UnteÍhaltshilfe.

ro. Die Fortfůhrung der Aufbaudarle-
hen vor allem im Bereich der Landwirt-
schaÍt und des Wohnungsbaus in den |ah-
ren '1968 bis r9ó9, woftir pro |ahr je
roo Mio DM vorgesehen sind.

NEUER ANFANG
Adolbert-Stif ter-Wohnheim

in Woldkroiburg Íertiggebout

Wie seinerzeit mitgeteilt, wurde vot
einigen fahren in Waldkraiburg mit dem
Bau eines Altenwohnheimes begonnen. Es
sollte vorwiegend Vertriebene als Alters-
ruhesitz im besten und modernsten Sinne
dienen.

Der erste Bauabsdrnitt, ein Hodrhaus,
wurde schon 1965 fertiggestellt und be-
zogen. Die Fortfuhrung des Baues hin-
sichtlich des Míttel- und ostfliigels geriet
in Sdrwierigkeiten und wurde unterbro'
chen. Der Fáll beschaftigte die ÓÍÍentlich-
keit lebhaÍt und in der Presse wurde er
wiederholt besprochen. Es kam zur Ver-
steigerung, ein Hauptgláubiger erwarb das
in Eetrieb beffndliche Hochhaus und Íiihrt
es seitdem auf pÍivatwirtsďIaftlicher
Crundlage weiter.

Den Mittel- und ostflúgel mit rund
zoo Wohneinheiten erwarb das Můnchner
Bankhaus Maffei & Co. und stellte nun
auch diesen Komplex Íertig. Der gemein-
ntitzige Verein Heimwerk e. V. in Miin-
dren wurde ermáchtigt, das Heim zu be_
legen und es damit seiner urspriinglidren
Bestimmung zuzufi.ihren. Auf einer am
17. Mai d. J. in Mtinchen abgebaltenen
Pressekonferenz stellte sidr als neuer Vor-
sitzender des Vereins Heimwerk e. V. Re-
gierungsdirektoÍ a. D. Dr. H e r g l, ehema-
úger Léiter der bayerisďren FlÍidltlingsveÍ-
waltung im Bayer. Arbeitsministerium,
vor. Seinen und seiner Mitarbeiter Aus-
fiihrungen ist im wesentlichen zu ent-
nehmen:

DeÍ BetÍieb des Wohnheimes soll offf_
ziell am r. |uli d. |. eróÍfnet werden. In
dringenden Fállen kónnen Bewerber je-
doďr sdron vorher einziehen. AuÍ alle Fál-
le kann das Heim sdron jetzt besidrtigt
werden. Heimbewohner, die bereits mit
dem Íriiheren Bautrásel Heimvertráge ab-
gesc-hlossen hatten, sollen mit Vorrang be-
růcksichtigt werden.

Das modern ausgestattete Wohnheim
mit Ein- und ZweizimmerappaÍtements,
die ieweils tiber eigenes Bad und WC so-
wie Kodlnische verÍiigen, bietet zu Kosten_
sátzen, die audr Íi.ir Empfánger von gerin-
geren Renten und Ruhebeaiigen tragbar
šind, einen gesicherten Ruhesitz bei guter
Verpflegung und Betreuung. .Kautionen
oder EinkauÍsbetráge sind.nicát zu leisten.
Der gemeinniitzigé Verein clarf nicht auf
einen Gewinn hinaibeiten. Es kÓnnen
sidr indessen trotzdem Betriebsiiberschiisse
ergeben, ftir deren Verwendung die Ge-
méinniitzigkeitsbestimmungen gelten'
Diesíalls sollen vor allem die an den
seineÍzeitigen Bautráger geIeisteten Kau-
tionen naďt Móglidrkeit riickerstattet wer-
den.

Bewerber, die an einer Auínahme in das
Wohnheim interessiert sind, mógen sidr
wegěn náherer AuskunÍt und Zusendung
von Unterlagen an den Verein

Heimwerk e. V., 8 Můnchen 13,
fosephsplatZ 6, Telefon 37 rz 33,

wenden. Die Vergabe der Heimwohnungen
Ííť'r jetzt oder spáter erfolgt in der Reihen-
Íolge der eingehenden Anmeldungen.

ASCHER AM MEERESGRUND
In seiner Mai-Nummer beriďltete der

Rundbrief von der Farbsendung ,,Die Ko-
rallengárten von Schaduan", die am 9. Ap-
ril vom Ersten Programm des Deutsc-hen
Fensehen ausgestrahlt wurde. SchópÍer des
Filmstreifens waren die beiden Ascher Hel-
mut und Giinther Flei8ner. Hier nun ein
Bild, das Helmut Flei8ner und seine Frau

Helga, geb. HoÍmann {Sdrablonen) bei
Dreharbeiten im Roten Meer zeigt. Sie
sind hier 20 MeteÍ tief und můssen mit
Kunstlidlt arbeiten, da in diese TieÍe nur
noch die Blau-Anteile des Sonnenlichts
dringen, ein roter Seestern also beispiels-
weise schwarz aussehen wúrde. Aus Sicher-
heitsgrůnden haben die Taucher Haiab-
wehrstócke bei sich, die unter Wasser audl
viele andere Dienste tun. Die PreíŠluft-
Tauclrgeráte erlauben ie nach Tauchtiefe
einen Únterwasser-Aufenthalt bis Íiber eine
Stunde. Man kann mit ihnen iiber 6o Me-
ter tieÍ tauchen. Enganliegende Anziige
sdriitzen vor Auskúhlung, die sonst auch
bei WassertemperatuÍen von iiber zo Grad
Celsius nodr droht.

Von den ,,Koral1engárten" vermag unser
Bild natúrliů nur eine matte Andeutung
zu geben. Wer den Farbfilm sah, weiíš, wie
das-alles leuchtet und gluht. Ein bedeuten-
der Naturforscher, Prof. Konrad Loretz,
Íand dafůr diese Schilderung: ,,Trunken
von Schónheit - das bezeidrnet ohne Úber-
treibung den Seelenzustand jedes natur-
velstánaigen Menschen, dem das Gliick zu_
teil wurde, einen Blick in diese Wunder-
welt zu tun". tJnsere Landsleute, die Brti-
der Flei8ner und Frau FleiBner, haben
nicht nur viele solche Blicke getan, sondern
ihre Erlebnisse auch Millionen anderen
Menschen durdr ihren Film vermittelt.

Eine treue Turnerriege
Die z. Riege des Tv. Asdr 1849 trifft sidr

einmal im fahre zur Pflege der alten Ka-
meradschaft. Am 4./s. Mai war EíŠIingen
am Neckar der TreíÍpunkt. Wie alle Ge_
meinsdraften in unserer Heimat, leben
audr die Ríegenmitglieder in. allen Gegen_
den der Bundesrepublik. Bis zu 4oo km
muBten einzelne von ihnen zurticklegen,
um einen Abend mit ihren lrěunden zu
verleben. Herzlich war die \Miedersehens-
freude der nidrt nur auÍ dem Turnboden
in der Heimat, sondern audr durďr iahre_
Iangen gesellschaftliďren Verkehr zu einer
edrien Gemeinschaft zusammengewadrse-
nen Turner und ihrer Frauen. Bei einer ge-
meinsamen Fahrt auÍ den HohenneufÍen
lernten die in Bayern, Hessen und im
Rheinland wohnenden Kameraden das
schÓne Sďlwábische Land kennen. Der
Abend vereinte alle im gemůtlidren Heim
des Tbr. Karl Reul, der audr die Vorberei-
tungen getlofÍen hatte. Am sonntá8 leÍnte
man die historische Altstadt Eíšlingens bei
einel Stadtfůhrung kennen und das ge-
meinsame Mittagessen bradrte sdron die
Abschiedsstunde. Nach Absprache iiber das
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bahnt. Diese soll die Erlaubnis erhalten,
sich eine eigene Kulturorganisation zu
gründen. Es verlautet dazu: Nachdem' das
Aktionsprogramm der KPC und die neue
Regierungserklärung wiederholt die politi-
sche, wirtschaftliche und kulturelle Gleich-
berechtigung der in der Tschechoslowakei
lebenden Nationalitäten erörtert haben,
hätten jetzt damit auch die Deutschen
grünes Licht für ihre kulturelle Initiative
erhalten. Der neue Verband werde aus-
schließlich auf individueller Mitglied-
schaft beruhen und sich bemühen, Mit-
glied der Nationalen Front zu werden. Es
werde dies seit 1945 die erste Organisation
der Deutschen in der Tschechoslowakei
sein, und die Zusammenarbeit mit der
Nationalen Front sei notwendig, um von
Anbeginn allen Vorbehalten und Mißver-
ständnissen auszuweichen.

In den Leserbriefen, die von der „Volks-
zeitung“ weiterhin in großer Zahl veröf-
fentlicht werden, wird über bisherige
sprachliche Unterdrückung lebhafte Klage
geführt. Auch der Ruf nach deutschen
Schulen wird immer lauter. Die Bestim-
mung, daß in der Öffentlichkeit und in der
Presse, auch der deutschsprachigen, nur die
tschechischen Ortsnamen verwendet wer-
den dürfen, wird ebenfalls kritisiert. In
einer gewundenen Erklärung gibt die
„Volkszeitung“ zu daß die Bestimmung
unhaltbar sei, wagt aber bisher noch nicht,
deutsche Ortsbezeichnungen zu benützen.

GRUNLICHT FUR LAG-NOVELLE
Der Bundestag hat am 17. Mai in zwei-

ter und dritter Lesung die zo. LAG-Novelle
mit den Stimmen aller Fraktionen ein-
stimmig verabschiedet.
-'Bereits am 31. Mai stimmte auch der

Bundesrat der Novelle zu. Lediglich Ham-
burg stimmte dagegen, Hessen enthielt sich
der Stimme.

Die wesentlichsten Bestimmungen der
zo. LAG-Novelle bringen folgende Rege-
lungen: '

1. Die Anhebung der Unterhaltshilfe
ab 1. juni 1967 für Alleinstehende um
15.- DM [auf 9.05.- DM], für den Ehe-
partner ebenfalls um 15.- DM (auf 135.-
DM) und für jedes zum Haushalt gehö-
rende Kind um 5.- DM (auf 70.- DM).

2. Die Einbeziehung von drei weiteren
jahrgängen ehemals selbständiger Vertrie-
bener und Flüchtlinge in die Kriegsscha-
densrente, und zwar bei den Männern
die jahrgänge 1903 bis 1905 und bei den
Frauen die jahrgänge 1908 bis 1910 und
die aller ehemals Selbständigen, die 1968
bis 1970 erwerbsunfähig werden.

3. Die Freigabe des Zinses auf die Haupt-
entschädigung an alle Unterhaltshilfe-
empfänger, die _nach dem 1. januar 1953
in die Unterhaltshilfe __ eingewiesen wur-
den, für den Zeitpunkt vom 1. januar 1953
bis zur Einweisung. '

- 4. Eine Erhöhung des Rentenfreibetra-
ges ab 1. juni 1968 um 12..--'DM monat-
ich.

5. Eine Erhöhung des Zuschusses 'zur
freiwilligen Krankenversicherung von rz
auf 30 DM monatlich. _

6. Die Weiterzahlung der LAG-Rente an
Witwen verstorbener Kriegsschadens-Ren-
tenempfänger, wenn sie im Zeitpunkt des
Todes des Man.nes das 45. Lebensjahr
vollendet hatten oder erwerbsunfähig wa-
ren.

' 7. Die Gewährung einer Entschädigungs-
rente an frühere Werkspensionäre in Hö-
he von 45 DM monatlich, wenn die frühe-
ren jahreseinkünfte zwischen zooo und
4000 RM betrugen und bestimmte Ein-
kommenshöchstbeträge nicht überschritten
wurden. -

8. Eine Anhebung der Selbständigenzu-
schläge in den Stufen 2-5 auf monatlich
55, 70, 80 DM bzw. 90 DM für den Be-

rechtigten, bzw. auf 25, 30, 35 und 40 DM
für den Ehegatten. --

' 9. Das Hineinwachsen der gleichen drei
weiteren Geburtsjahre in die Entschädi-
gungsrente wie in die Unterhaltshilfe.

10. Die Fortführung der Aufbaudarle-
hen vor allem im Bereich der 'Landwirt-
schaft und des Wohnungsbaus in den jah-
ren"'~i'1968 bis 1969, wofür pro jahr je
100 Mio DM vorgesehen sind.

_ NEUER ANFANG
Ad-cılbert-Stifter-Wohnheim

in Waldkraiburg fertiggebauf
Wie seinerzeit mitgeteilt, wurde vor

einigen jahren in Waldkraiburg mit dem
Bau eines Altenwohnheimes begonnen. Es
sollte vorwiegend Vertriebene als Alters-
ruhesitz im besten und modernsten Sinne
dienen.

Der erste Bauabschnitt, ein Hochhaus,
wurde schon 1965 fertiggestellt' und be-
zogen. Die Fortführung des Baues hin-
sichtlich des Mittel- -und Ostflügels geriet
in Schwierigkeiten und wurde unterbro-
chen. Der Fall beschäftigte die Öffentlich-
keit lebhaft und in der Presse wurde er
wiederholt besprochen. Es kam zur Ver-
steigerung, ein Hauptgläubiger erwarb das
in Betrieb befindliche Hochhaus und führt
es seitdem auf privatwirtschaftlicher
Grundlage weiter.

Den Mittel- und Ostflügel mit rund
zoo Wohneinheiten erwarb das Münchner
Bankhaus Maffei 8x Co. und stellte nun
auch diesen Komplex fertig. Der gemein-
nützige Verein Heimwerk e. V. in Mün-
chen wurde ermächtigt, das Heim zu be-
legen und es damit' seiner ursprünglichen
Bestimmung zuzuführen. Auf einer am
17. Mai d. j. in München abgehaltenen
Pressekonferenz stellte sich als neuer Vor-
sitzender des Vereins Heimwerk e. V. Re-
gierungsdirektor a. D. Dr. H e r gl, ehema-
liger Leiter der bayerischen Flüchtlingsver-
waltung im Bayer. Arbeitsministerium,
vor. Seinen und seiner Mitarbeiter Aus-
führungen ist im wesentlichen zu ent-
nehmen:

Der Betrieb -des Wohnheimes soll offi-
ziell am 1. juli d. j. eröffnet werden. In
dringenden Fällen können Bewerber je-
doch schon vorher einziehen. Auf alle Fäl-
le kann das Heim schon jetzt besichtigt
werden. Heimbewohner, die bereits mit
dem früheren Bauträger Heimverträge ab-
geschlossen hatten, sollen mit Vorrang be-
rücksichtigt werden.

Das modern ausgestattete Wohnheim
mit Ein- und Zweizimmerappartements,
die jeweils über eigenes Bad und WC so-
wie Kochnische verfügen, bietet zu Kosten-
sätzen, die auch für Empfänger von gerin-
geren Renten und Ruhebezügen tragbar
sind, einen gesicherten Ruhesitz bei guter
Verpflegung und Betreuung. _Kauti0nen
oder Einkaufsbeträge sind_nicht zu leisten.
Der gemeinnützige-Verein darf nicht auf
einen Gewinn hin-lafrbeiten. Es können
sich indessen trotzdem Betriebsiiberschüsse
ergeben, für deren Verwendung die Ge-
meinnützigkeitsbestimmungen gelten.
Diesfalls sollen vor allem die an den
seinerzeitigen Bauträger geleisteten Kau-
tionen nach Möglichkeit rückerstattet wer-
den. - _

Bewerber, die an einer Aufnahme in das
Wohnheim interessiert sind, mögen sich
wegen näherer Auskunft und Zusendung
von Unterlagen an den Verein

Heimwerk e. V., 8 München 13,
josephsplatz 6, Telefon 37 19. 33,

wenden. Die Vergabe der Heimwohnungen
für jetzt oder. später erfolgt in der Reihen-
folge der eingehenden .Anmeldungen._

-ss-

ASCHER AM MEERESGRUND
In seiner -Mai-Nummer berichtete der

Rundbrief von der Farbsendung „Die Ko-
rallengärten von Schaduan“, die am .9. Ap-
ril vom Ersten Programm des Deutschen
Fensehen ausgestrahlt wurde. Schöpfer des
'Filmstreifens waren die beiden Ascher Hel-
mut und Günther Fleißner. Hier nun ein
Bild, das Helmut Fleißner undfseine Frau

Helga, geb. Hofmann (Schablonen) bei
Dreharbeiten im Roten Meer zeigt. Sie
sind hier zo Meter tief' und müssen mit
Kunstlicht arbeiten, da in diese Tiefe nur
noch die Blau-Anteile des Sonnenlichts
dringen, ein roter Seestern also beispiels-
weise schwarz aussehen würde. Aus Sicher-
heitsgründen haben die Taucher Haiab-
wehrstöcke bei sich, die unter Wasser auch
viele andere Dienste tun. Die Preßluft-
Tauchgeräte erlauben je nach Tauchtiefe
einen Unterwasser-Aufenthalt bis über eine
Stunde. Man kann mit ihnen über 60 Me-
ter tief tauchen. Enganliegende Anzüge
schützen vor Auskühlung, die sonst auch
bei Wassertemperaturen von über zo Grad
Celsius noch droht.

Von den „Korallengärten“ vermag unser
Bild natürlich nur- eine matte Andeutung
zu geben. Wer den Farbfilm sah, weiß, wie
das alles leuchtet und glüht. Ein bedeuten-
der Naturforscher, Prof. Konrad Lorenz,
fand dafür diese Schilderung: „Trunken
von Schönheit - das bezeichnet ohne Uber-
treibung den Seelenzustand jedes natur-
verständigen Menschen, dem das Glück zu-
teil wurde, einen Blick in diese Wunder-
welt zu tun“. Unsere Landsleute, die Brü-
der Fleißner und Frau Fleißner, haben
nicht nur viele solche Blicke getan, sondern
ihre Erlebnisse auch Millionen anderen
Menschen durch ihren Film vermittelt.

Eine freue Turnerriege
Die 2.. Riege des Tv. Asch 1849 trifft sich

einmal im jahre zur Pflege der alten. Ka-
meradschaft. Am 4./5. Mai war Eßlingen
am Neckar der Treffpunkt. Wie alle Ge-
meinschaften in unserer Heimat, leben
auch die Riegenmitglieder in__ allen Gegen-
den der Bundesrepublik. Bis zu 400 km
mußten einzelne von ihnen zurücklegen,
um einen Abend mit ihren Freunden zu
verleben. Herzlich war die Wiedersehens-
freude der nicht nur auf dem Turnboden
in der Heimat, sondern auch durch jahre-
langen gesellschaftlichen Verkehr zu einer
echten Gemeinschaft zusammengewachse-
nen Turner und ihrer Frauen. Bei einer ge-
meinsamen Fahrt auf den Hohenneuffen
lernten die in Bayern, Hesse-n' und im
Rheinland wohnenden Kameraden das
schöne Schwäbische Land kennen._ Der
Abend vereinte alle im gemütlichen Heim
des Tbr. Karl Reul, der auch die Vorberei-
tungen getroffen hatte. Am Sonntag lernte
man die historische Altstadt Eßlingens bei
einer Stadtführung kennen und das ge-
meinsame Mittagessen brachte schon die
Abschiedsstunde. Nach Absprache über das



náchstiiihrige TreÍÍen traten alle die teil_
weise stundenlange Heimíahrt an, mit der
BeÍriedigung im Hetzen, die ein solďrer
Tag in der alten Gemeinsďraft bringt.

Nhaú - Qereintg ř,nb u€ti4ct Qaeinta

Lelzles Bild doheim
Im September v. f. verlie( die Familie

Erhard Heinrich (Vater, Mutter, drei Bu-
ben)- das verfallende Heimatdórf&en Nie-
derreuth. Die Spátaussiedler wohnen jetzt
in Brudrsal, Franz-Sigel-Str. 29. Unser Bild,
wenige Woďren vor der Ausreise aufge_
nommen/ zeigt den Gro8vater Ernst Hein-
rich (links) mit Sohn und Enkeln an der
Elsterquelle. Gro8vater Heinrich und seine
Frau bleiben weiteÍhin in Niederreuth. Er
betreut nach wie vor den Sáuerling und ist
der letzte alteingessene Niederreuther.

Tschechische,,Heldenehrung"
Die Gemeinde Steingrtin hatte den To-

ten des ersten Weltkriegs einen schlichten
Stein gesetzt. Er steht nodr. Aber die an
ihm beíestigte Tafel mit den Namen der
Gefallenen sieht so aus:

SchnoppschuR in SrroRburg
Ein Asciher Landsmann hielt hurtig im

Bilde fest, was ihm hier in einer Strafibur-
ger Stra8e auÍiiel.

Nun ist's also wirklich bald so weit.
Wenn der nádrste Rundbrief erscheint,
hat er es bereits mit unseÍen Rehauer Hei-
mattagen unmittelbar zu tun. Wenige Tage
vor ihrem Beginne erst wird er in den
Hánden unserer Leser sein. Die Veranstal_
ter des TreÍÍens und des Vogelsdlie8ens
hoffen nattirlich, daB ihnen, den Lesern,
dann die Fahrt nach Rehau wiůtiger ist
als die Rundbrief-Lekti.ire.

Hier nun zunáclrst etwas Gereimtes:

Vom Gowerc:
AUF ZAN VUAGLSCHUSS!

In Rehau mitte Juli
is Ascher Vuaglsdruíš.
Dirz Leitler, tatts Enk Íichtn,
as foahrn vl Autobus!
Af dean Fest, kinnts Enk denkn,
dáu wirds ganz gwie8 ardr schái.
Dáu koa ma niat daheum bleim,
diu mou ma a hiegáih.
Idr bie vur lrďrer grante,
da8 ich niat hiefoahrn koa,
Iďr ho halt lang scha 's Rei8n,
mou hinkn mitaran Boa.
Wói woar idr fróiher luste
ban Asdrer Vuaglsdruíš!
Ho manchas Lóidl gsunga
und óitz is mit alln SchluB.
Sua ándern sich die Zeitn.
Wenns nu wói fróiher wáa,
ich lói8t ma niat dahaltn,
in Rehau mouBte sáá.
Dáu wááre wieder luste,
sua wóie meitooch woar.
oan Vuaglschuíš, oan altn,
dáu denke heit nu drtra'
Wenn mia han íróiher gsc.hrammelt
in Asch ban VuaglschuB,
adr Gott, die saften Wůrschtla,
dós Bóier, sua a Gnuí3!
Die Schůtzn doi han gsdeossn,
in euner Tur háuts kradrt.
Und d'Schiitznmusikantn
han Íeina Musik gmac-ht.

Kinnt dees aa.nimmer wieder,
dees euna weuBe gnau:
Wenn ic'h nu kánnt wói Íróiher,
ich Íoahrat aÍ Rehau.
DU KOAST NU _ DRIMM FOAHR!jt

Und hier nodr eine zweite gereimte
Aufíorderung, verfa8t von Chr. wilhelm
in Erkersreuth:

REHAU 1968

onkeln, Tanten, Nichten, NeÍÍen
wollen wieder sidr mal treÍfen.
Viele Schwestern und audr Briider
seh(n sich endlidr einmal wieder. -
Alte mit den jungen Paaren
ko.mmen nadr Rehau gefahren.
Audr in manchem Freundeskreise
wird gertistet ftir die Reise.
Vieles gibt es da zu Íragen,
doďr man kann nicht alles sagen,
denn zu schnell vergeh'n die Stunden.
Und in Treue Íest verbunden
wird man auseinander geh'n.
Doch zunáchst: Auf Wiederseh'n!

'řWeniger gereimt ersdreint es den un-
eigennůtzigen Festvorbereitern in Rehau,
da8 leider mancher Landsmann die ihm
zugeschickten Festabzeichen postwendend
wieder zuriickgehen lieíŠ. Nochmals wird
herzlidr und dringend gebeten: Auďr wer
niůt zum Treffen kommen kann, móge
doch die winzige Ausgabe nicht sůeue'n
und ein Abzeichen erwerben. Er hilÍt da_
mit die Íinanziellen Sorgen verringern, die
den Veranstaltern neben ihren sonstigen
OpÍern noch au{gehalst sind. Alle ohne
Ausnahme sind selbstverstándlidr ehren-
amtlidl tátig/ ieder bringt aus Idealismus
wirkliche opÍer an Zeit und Geld. Was
besagen dagegen die EinsfuÍÍzig, die íiir
das Abzeic-hen verlangt werden! - Audr
die Sachspenden íůr den GLiickshafen sitd
noch nic-ht so eingetrudelt wie in frtiheren
|ahren. Bitte schiebt es nicht lánger auf.
Sendet Eure Tombola-BeitÍáge noďr heute
an Lm. Arnold Krippner in Rehau, So-
phienstra8e zz.

Geburrslohrgong 1898

Rehau ist nahe. Viele Kameraden freuen
sich auí den Erlebnisaustausch mit alten
Freunden. Sogar aus Ósterreich und Ham-
burg liegen Meldungen vor. Selbstverstánd-
lich sind beim TreÍfen móglichst die Frauen
dabei, auch die fahrgangskameradinnen.
Als Verkehrslokal steht das Vereinszimmer
im r. Stock der Turnhalle zur VerÍůgung.
Dort trefÍen sich die |ahrgangsangehórigen
erstmals am Samstag Vormittag. Weitere
Meldungen erbeten an Erltz MÓschl, 8ooo
Mtinůen 8o, BrahmsstraBe 7.

Wornung vor UnlerstÚlzungs-Schwindler
Unter dem Namen Karl Meiler treibt

sidr im Bundesgebiet ein Mann herum,
der die HílÍsbereitschaft von Asdrer Lands_
leuten fur seine Zwecke betrtigerisdr aus-
nÍitzt. Er spridrt Asdrer Mundart. Náhere
AusktinÍte erteilt die Kriminalpolizei
Zweibriicken.

JS
Von den rd. 5o oo Deutschen in Nord-

v/estbóhmen l'eben die meisten, etwa
9 ooo, im Bezirk Komotau. Dort stellen sie
im Siedlungsgebiet um das Erzgebirgsstádt_
chen Weipert noch Íast die Helfrc der Be_
vólkerung. Der Íiir Komotau zustándige
Parteisekretár der Kommunistisdren Partei
erklárte: ,,'Wir mi.issen mit mehr Einftih_
lungsvermÓgen an die Probleme der deut_
sdren Minderheit herangehen. Unsere bis-
herige gleidrgi.iltige Haltung, die sidr in

der Meinung áu8erte: ,Wer von ihnen
auswandern will, der soll nur gehen, wir
halten keinen!' - diese Haltung war nicht
Iiďrtig."

A

Der auslándisdre Ťouristenstrom in die
Weltbáder des Egerlandes wáhrend der
Osterfeiertage kam in der Hauptsadre aus
der Bundesrepublik.

Der Leser hat das T7ort
DIE SERIE UBER DIE FLUSSPERLMU.

SCHELN lese idr mit groBem Interesse.
Der Autor hat ein Gewásser iibersehen, in
dem es Íriiher ebenÍalls Muscheln gab:
Den Gondelteidr in Bad Elster. Idr weiB
es noch genau, daB im Herbst, wenn der
Teich abgelassen wurde, am Ufer viele
Musďrelsďralen herumlagen. Als Kinder
nahmen wlr sie uns mit nadrhause.

Alfred Krógel, fr. Griin
AUCH IN MEINER HEIMAT gab es

Perlmuscheln. Wir Íanden sie als Kiňder in
der Schnella unterhalb von Theusing.
Wenn der Mesenteidr bei Uittwa geffsůt
wurde, lagen sie im AbÍischgraben, aber
audr auÍ den Wiesen herum und die

Kráhen stolzierten umher und holten sidr
diese Leckerbissen.

Otto Zerlik, Geislingen/St.

FÚr

DIE ZAHLUNG IHRES JAHRES-
BEITRAGES l9ó8 zuM HEIMAT-
VERBAND DES KREISES ASCH
IST es

NICHT NOTWENDIG,
doB Sie zuworten, bis lhnen ein

'Zohlschein zugeht.

Sie kónnen bei iederSporkosselhren
Beitrog zum Heimotverbond ouf des-
sen Konio 289 bei der Stodt- und
Kreissporkosse Londshut
GEBUHRENFREI einzohlen.

Sie kónnen den Beitrog ober ouch
ouf dos Poslscheckkonto 'l02l NÚrn-
berg Úberweisen.

-8t-

nächstjährige Treffen traten alle die teil-
weise stundenlange Heimfahrt an, mit der
Befriedigung im Herzen, die ein solcher
Tag in der alten Gemeinschaft bringt.

Letztes Bild daheim.
Im September v. j. verließ die Familie

Erhard Heinrich (Vater, Mutter, drei Bu-
ben) das verfallende Heimatdörfchen Nie-
derreuth. Die Spätaussiedler wohnen jetzt
in Bruchsal, Franz-Sigel-Str. 29. Unser Bild,
wenige Wochen vor der Ausreise 'aufge-
nommen, zeigt den Großvater Ernst Hein-
rich (links)'mit Sohn und Enkeln an der
Elsterquelle. Großvater Heinrich und seine
Frau bleiben weiterhin in Niederreuth. Er
betreut nach wie vor den Säuerling und ist
der letzte alteingessene Niederreuther.

Tschechische „Heldene-hrung"
Die Gemeinde Steingrün hatte den To-

ten des ersten Weltkriegs einen schlichten
Stein gesetzt. Er steht noch. 'Aber die an
ihm befestigte Tafel mit den Namen der
Gefallenen sieht so aus: '

' O

Schnappschuß in Straßburg -
Ein Ascher Landsmann hielt hurtig im

Bilde fest, was ihm hier in einer Straßbur-
ger Straße auffiel.

Warnung vor Unterstiiiıungs-Schwindler
Unter dem Namen Karl Meiler treibt

sich im Bundesgebiet ein Mann _herum,
der die Hilfsbereitschaft von Ascher Lands-
leuten für seine Zwecke betrügerisch aus-
nützt. Er spricht Ascher Mundart. Nähere
Auskünfte erteilt die Kriminalpolizei
Zweibrücken.

% _

Von den rd. 5000 Deutschen in Nord-
westböhmen leben die meisten, etwa
9 000, im Bezirk Komotau. Dort stellen sie
im Siedlungsgebiet um das Erzgebirgsstädt-
chen Weipert noch fast die Hälfte der Be-
völkerung. Der für Komotau zuständige
Parteisekretär der Kommunistischen Partei
erklärte: „Wir müssen mit mehr Einfüh-
lungsvermögen an die Probleme der deut-
schen Minderheit herangehen. Unsere bis-
herige gleichgültige - Haltung, die sich in

\

  Rchañ - áeıeimteç ñnô weııiqcı áeıeimte;  
Nun ist's also wirklich bald so weit.

Wenn der nächste Rundbrief _erscheint,
hat er es bereits mit unseren Rehauer Hei-
mattagen unmittelbar zu tun. Wenige Tage
vor ihrem Beginne erst .wird er in den
Händen unserer Leser sein. Die Veranstal-
ter des Treffens und des Vogelschießens
hoffen natürlich,_daß ihnen, den Lesern,
dann die Fahrt nach Rehau wichtiger ist
als die Rundbrief-Lektüre. _ _

Hier- nun zunächst etwas Gereimtes:

Vorn Gowers:
AUF ZAN VUAGLSCHUSS!

In Rehau mitte juli
is Ascher Vuaglschuß.
Dirz Leitler, tatts Enk richtn,
as foahrn vl Autobus!
Af dean Fest, kinnts Enk denkn,
dåu wirds ganz gwieß arch schäi.
Dåu koa ma niat daheum bleim,
dåu mouma a hiegäih.
Ich bie vur Örcher gränte,

--daß ich niat hiefoahrn koa:
Ich ho halt lang scha 's Reißn,
mou hinkn mitaran Boa.
Wöi' woar ich fröiher luste
ban Ascher Vuaglschuß!
Ho manchas Löidl' gsunga
und öitz is mit alln Schluß.
Sua ändern sich die Zeitn.
Wennshu wöi fröiher wää, -
ich löißt ma niat dahaltn,
in Rehau moußte sää.
Däu wääre wieder luste,
sua wöie meitooch _woar.
Oan Vuaglschuß, oan altri,
dåu' denke heit nu droa.
Wenn mia han fröiher gschrammelt
in Asch ban Vuaglschuß,
ach Gott, die saften Würschtla,
dös Böier, sua a Gnuß!

-Die Schützn döi han gschossn,

r

- in euner Tur håuts kracht.
Und d'fSchiitznmusikantn
han feina Musik gmacht.
Kinnt dees aanimmer wieder,
dees euna weuße gnau: _
Wenn ich nu kännt wöi fröiher,
ich foahrat af Rehau.
DU KOAST NU - DRIMM POAHR!

*lil*
Und hier noch eine zweite gereimte

Aufforderung, verfaßt von Chr. Wilhelm
in Erkersreuth:

_ REHAU . 1968
Onkeln, Tanten, Nichten, Neffen
wollen wieder sich ma_l treffen.
Viele Schwestern und auch; Brüder - _
sehin sich endlich einmal wieder. -T
Alte mit den jungen' Paaren
kommen nach Rehau gefahren.
Auch in manchem .Freundeskreise
wird gerüstet für Edie Reise.
Vieles gibt es dazu fragen,
doch man kann nicht alles sagen,
denn zu schnell vergeh"n die Stunden.
Und in Treue fest verbunden
wird man auseinander ge_h"n.
Doch zunächst: Auf -Wiederseh"n! _ -

. Weniger gereirnt erscheint es den un-
eigennützigen Festvorbereitern -in Rehau,
daß leider mancher Landsmann die ihm
zugeschickten Festabzeichen- postwendend
wieder zurückgehen ließ. Nochmals wird
herzlich und dringend gebeten: Auch wer
nicht zum ,Treffen kommen kann, möge
doch die winzige Ausgabe nicht scheuen
und ein Abzeichen erwerben. E1 hilftda-
mit die finanziellen Sorgen verringern, die
den Veranstaltern neben ihren sonstigen
Opfern noch aufgehalst sind. Alle ohne
Ausnahme sind selbstver-ständlich ehren-
amtlich tätig, jeder -bringt aus Idealismus
wirkliche Opfer an Zeit und Geld. Was
besagen dagegen die" Einsfuffzig, die für
das Abzeichen verlangt werden! - Auch
die Sachspenden für den Gliickshafen sind
noch nicht so eingetrudelt wie in früheren
jahren. Bitte schiebt es nicht länger auf.
Sendet Eure Tombola-Beiträge noch heute
an Lm. Arnold Krippner in Rehau, 'So-
phienstraße 22.. _

' _ Geburtsiahrg-ang 1898
Rehau ist nahe. Viele Kameraden freuen

sich auf den Erlebnisaustausch mit alten
Freunden. Sogar aus Österreich und Ham-
burg liegen Meldungen vor. Selbstverständ-
lich sind beim Treffen möglichst die Frauen
dabei, auch die jahrgangskameradinnen.
Als Verkehrslokal steht das Vereinszimmer
im I. Stock der Turnhalle zur Verfügung.
Dort treffen sich die jahrgangsangehörigen
erstmals am Samstag Vormittag. Weitere
Meldungen erbeten-an Fritz Möschl, 8000
München 80, Brahmsstraße 7.

der Meinung äußerte: ,Wer von ihnen
auswandern will, der soll nur gehen, wir
halten keinenl' --diese Haltung war nicht
richtig.“

*iii*
Der ausländische Touristenstrom in die

Weltbäder des Egerlandes während der
Osterfeiertage kam in der Hauptsache aus
der Bundesrepublik.

De:rLeseı- hat das Wort
DIE SERIE ÜBER DIE FLUSSPERLMU-

SCHELN lese ich mit großem Interesse.
Der Autor hat ein Gewässer übersehen, in
dem es früher ebenfalls Muscheln gab:
Den Gondelteich in Bad Elster. Ich weiß
es noch genau, daß im Herbst, wenn der
Teich abgelassen wurde, am Ufer viele
Muschelschalen herumlagen. Als Kinder
nahmen wir sie uns mit nachhause.

` Alfred Krögel, fr. Grün
AUCH IN MEINER HEIMAT gab es

Perlmuscheln. Wir fanden sie als Kinder in
der Schnella unterhalb von Theusing.
Wenn der Mesenteich bei Uittwa gefischt
wurde, lagen sie im Abfischgraben, aber
auch auf den Wiesen herum und die

Krähen stolzierten umher und holten sich
diese Leckerbissen.

Otto Zerlik, Geislingen/St.

Für
DIE ZAHLUNG IHRES JAHRES-
BEITRAGES 1968 ZUM HEIMAT-
VERBAND DES KREISES ASçH
IST es
NICHT NOTWENDIG, '
daß Sie zuwarten, bis Ihnen ein

' Zahlschein zugeht.
Sie können bei iederSparkasse|hren
Beitrag zum Heimatverband auf des-
sen Konto 289 bei der Stadt- und
Kreissparkasse Landshut
GEBÜHRENFREI einzahlen.

Sie können den Beitrag aber auch
auf das Postscheckkonto 1021 Nürn-
berg überweisen.



Arno Ritter RoBbaúlBayreuth :
Die FluBperlmusdrel i'a den lreinaatliďren Gewássenr (fV)
Die letzten Abschnitte der vorliegenden Zum Lebensaufenthalt bedarÍ die FluB-

Arbeit sollen in kurzen lJmrissen perlmuschel unbedingt kalkarmer, reiner,
die Biologie der FluBperlmuschel sauersto{Íreicher_ Gewásser, da sie als aus_

au{zeigen' Ebenso *iil-;.i'-;;Í-ái. u'- g^esprochene Kalkfliichter gelten kann. Dies
.".n-..i á.' r ě'r."1 ir á"'g aqeů:! :' i*'it tÍ5:'ÍŤ'," JT:J.$:\:"' ":lj'ů:*:ii,'.l*';ilil','l.Ti:-"':H?f,'*x1i'.T 

i::fr Ťi.";t; r;;;;t", á"ň d.. 
".,m 

AuÍbau not-

wird. Zum schlu3 solt d;""^ii#;;..i.;';;- wendige ${k k-a11 ja somit fast nur der

iĚ;ňah.;;i i- Ýógtt"''j1;d-ři.r'.ďĚffi eingestrudelten' Nahru-ng entnommen wer-

ge sowie ijber deren E.;.#ř;';i;iř di; d_en' Dieser Umstand erklárt auc-h das

iůngste zeit berichtet *ě;á;;:"" áu8erst langsame Wachstum der Muschel

Die Flu3perlm.uschel ,'ň;T z! den ř':Í',or,srrlit'.'frl'.l g:ť:li.'.''l-i-'.3lTi;
Weichtieren (Mollusken), und zwar zur ,i g"'Iálrrén' Dr' Rudau (196r) stellt in
Gruppe dg-r Blátterkiemer undZ{eischaler. vielén íogtlaíc1ischen Bach'eá ein Durch-
Da die IluB-perlmuschel ohne^Ko.pf ist, sďrnittsalňI von 5o-6o Jahren Íest, er-
Íehlen sowohl {gse-n als auďr Gehórorga- *ah''t 

"be' 
auch 6o-7ojáÉrige Exemplare.

ne. Die beiden Schalen werden' durch zwei Die Lánge der Schilén sěhwankt 
_nach

Schlie8muskel zusammengehalten, . durch Messungen" des gleichen Autors zwischen
deren -St-reckung oder Zusammenziehung rr und"r3,7 cmi wesentlich kleiner sind
die Schalen der Tiere geóftnet o99.'.c:- dagegen ďié d.''Wolfsbaches mit 6,6 bis
schlossen werden kónnen.' Diese. SchlieÍŠ.- q,ř řm sowie die in der Regnitz' und
muskel besitzen eine so]che stárke, dalJ Žinnbach lebenden, die meist e*ine Lánge
kein Mensch imstande. ist, 9je Schalen .'ro'' 

'o bis rr,5 cá aufweisen. ZweiÍeís-
ohne Instrument zu óÍfnen' Diese selbst ohne handelt eí sich hierbei um die bereits
sin_d vierschichtig auÍgebaut' UnteÍ deÍ 

"o" nósááí}ler rs35 entdeckte kleinere
áu8eren braunen oder graubraunen oÍsa- lJnterart, die als Ň4irgaritana margariti_
nisdaen Haut beffndet sich eine_ :jáÍke Íera miáor RoBm' načh diesem voi r3o
Prismensdridrt aus kohlensaurem KaIk, an |ahren wirkenden und genial denkenděn
die sich auf der Innens-eite 9ie aus .dem iorsďrer benannt wurd"e. Auch Fiedler
gleiďren Material gebildete Mutterschicht iúlzj ""d Zwanzíger (r9zo} weisen auf
mit ihrem vielbewunderten Farben-schim- áí.-'Ýo'ko-.''en dřser'Ú''t'..art in den
mer in einer unauÍdringlichen 

'qn$ sga_ ób"'..' Nebenbáchen der Regnitz hin.
dezu vornehmen Tónung anschlielít. Der
ie nach einer untersclrieáii.t.r, Belichtung -^Audr 

zoographisch kann unsere FluB-

neu und anders aufleuď,#il'iř;il;.i.;: perlmuschel alsauBerordentliďr interessant

glanz entsteht durch a.J""1iTirriiá;'ii;ňi, gelten, ist sie doch als ein tjberrest aus

welches in den t.i.,.r, i"iiloÍiiliiři'r"ai.ií der Eiszeit (glaziales Relik0 anzusehen'

ffi#;" #ie;;; ižtiř,aLi'''i'liJ" ňá:iii Sie ist zirkumpolar verbreitet und kommt

durch die wÓlbuíg d.'ú"'.i';ilď;i; ";i' 
sowohl im mittleren als auch im nórd_

verstáIkt. liďlen Europa- (s{rweden-, Island, Irland,

Die Perlmuschel ist zweigeschlechtlich. 
Norwegen' liitland) vor (Israel r9r4f'

wár'i."a der Begattungszeiř, Mitte Juli Die Nohrung
bis August, sondert das Mánnchen im Was- Wovon ernáhren siďr nun die Perlmu-
ser dič Samenflússigkeit ab, welche vom scheln? Wie schon erwáhnt, besteht das
Weibchen mit dem Atemwasser eingeso_ Tier aus zwei dicken und hartén Schalen,
gen wird und dann mit den in d-en Kie- die sich zw 98,50/o aus Kalk zusammen-
ňren lagernden Eiern inBertihrung kommt, setzen. Der Tiérleib se1bst enthált 9zolo
wobei šich die Befruchtung vollzieht. Die Wasser und hat demnach nur 8 0/o feste
befrudrteten Eier verbleiben weite,rtrin im Bestandteile. Hieraus geht hervor, da3 der
Muttertiere, wo sie sidr nach ungefáhr vier Anspruch des Tieres án organischeÍ ry4h-
Wochen zur Larve den sogenannten GIo- runs ein sehr geringer ist,-zumal infolge
chidien, entwickeln. Es handelt sich dabei Íehlřnder Bewěgung das Tier keinerlei
um merkwúrdige, zweiklappige winzige mechanischeAlběit leistet und daher nahe-
Muscheln von o,o47 mm GróBe' die einen zu keine Wármebildung entsteht. Die gan-
Klebfaden und am Schalenrande mehre_re ze Arbeit der Musdle1 besteht oÍt jahre-
zahnartige Haken besitzen. Nach ungefáhr lang nur darin, da3 sie gelegentlich eines
z-r Wočhen werden die Glochidien vom AnštoBes ihre Schalen schlieflt und wieder
Múttertier allmáhlich abgestoBen und ge- óffnet'
langen i1 das Wasser, wo sie entweder An ihrem Standort stehen die Muskeln
voň flieBenden Bach mi.t ,fortgeÍůhÍt wer- ..r'ki..t't '"Í der spitzen Schalenseite, wo-
den oder auÍ den Boden fallen. ú;T ;Ě -if a.' oÍjenen Seite gegen' den

Nun kommt die entscheidende Phase im Stromlauf qeneigt sind. Das hintere Scha-
weiteren Entwicklungsgang der Muschel. lenende isřdábei ungefáhr r cm weit ge-
Es muB ihr gelingen, mit dem eingeatme- óÍÍnet. In dieser Lage sau8en sie das iiber
ten \Masser eines Fisches in dessen Kiemen sie hinwegflie8ende Wasser mit der darin
zu kommen, um sich auf diesen einzukap- enthalteněn Nahrung ein und sto8en es
seln. Zum Festhalten dienen dabei die am durch d,ie am Sdrlosse der beiden Schalen
Sdralenrande beffndlichen winzigen' 

' 
Ha- befindliche Óf{nung wieder aus (MeiBner

ken, die also fijr die weitere Entwid<lung rgra). Pflanzliche Zersetzungsstoffe (De-
des Tieres von groBer Bedeutung sind' tíiušl bilden die Hauptnahruňg der Tiere,
Auf den Kiemen ÍÍihren nun die Larven da irlankton im Wasser unserer Báche
r-a Wochen ein Schmarotzerleben in der nicht vorhanden ist. Es bleibt nach dem
fueise, da3 sich um die Larve,in sehr-k-ur- heutigen Stande der Wissenschaft noclr
zet Zeit ein Balggeschwtir bildet, welches fragličh, ob dabei die Muschel den fiir den
durch neuentsteňěnde Blutgefa8e ernáhrt SchálenauÍbau notwendigen Kalk direkt
wird und seinerseits wieder dem Glochi- aus dem Wasser auÍnehmen kann oder ob
dium Nahrung zuÍiihrt. nicht der Umweg ůber die Nahrun'g

Nach der Zeít des Parasitentums befreit zwangsláufig -genommen werden mu8'
.iJh-Ji;-iunee lvlusůel aus dem sie um- Viele-Umstándé spr_edren dafů"r, daB nicht
š.r'ii"rlĚ"á."'d;áĚ. Jurch kráftige Bewe- nur gelÓste Mine-ralsubstanz fiir die Ent-

*,rrr*.., ihrer winzigen Schalen 
"und des stehung der-Schalen und-Pe-rlen in Trage

ř;iiEil;J";'raBlá"_"" den Zwischenwirt, kommt, sondern daB durch die verzehrten
il f";t"r 

"rn 
Bod"tt de. Ba.h.t ein selbl winzigen Pflanzen und deren Reste, die

stándige's Leben zu fiihren. Zu diesem
zeitpunkt hat dle tvtuschel eine Gró3e von u '!,i"|""l.''"fofJ;j'it' ;:lť,"1i.:.i!oil/'Y"noii}"'" "Jj
ungěÍahr o,5 mm erreicht. Nqchsicht.

in den Zellen den im weichen Perlenwas-
ser spárlich vorkommenden Kalk speiúern,
hierzu ihren Beitrag leisten (Dr. Rudau
ry6t1.

Neben der Kalkarmut mu3 das Wasser
frei von Verunreinigungen, organischen
Faulstoffen und Schlamm sein. Von Sand-
wáschereien und Steinschleifereien herrtih-
rende feinste Mineralteilchen treffen die
Perlmuscheln besonders empfindliih, da
diese bei der Filterung des Atemwassers
die Kiemen 'verkleben. Auf diesen Um-
stand ist auch der katastrophale Riickgans
der Perlmuschel in der írtiher reich besetz-
ten Lamnitz zurtickzufiihren, weil in die-
sen reinen Fichtelgebirgsbach die Abwásser
einer Steinschleiferei eingeleitet werden,
ohne dafi es bisher den'zustándigen Forst-
behcirden móglich war, einen wirksamen
Schutz durch Errichtung Ýon Kláranlagen
zu erreichen.

Die Perle ols Schmuck
Die Schmuckwarenindustrie erlebt ge-

genwártig eine Steígerung des Pérlenge-
sdráftes, wie sie andere Schmuckartikel bis-
her kaum zu verzeichnen hatten. Ausge-
lÓst wurde diese Entwicklung in erster
Linie durdr die erschwinglichen Preise der
japanischen Zuchtperlen, die es breiten
Schiůten der Frauenwelt ermóglidrt, sidl
díesen einmalig schÓnen Schmuck zuzu-
legen.

Perlen sind eines der kostbarsten Ge-
schenke der Natur. Einer indischen Sage
nach soll Gott Krischna im Ozean Perlen
gefundeň und sie seiner Tochter Panndaia
zum Geschenk gemacht haben. Seither
werden im gesamten orient die GótteÍbil-
der mit kostbaren Perlensdrniiren ge-
sdrmiickt, ein Brauů, der auch in |apan
stark verbreitet ist. Dietzel (1949) beri&tet
von einer oberfránkischen Sage, wie die
Perlen in die Ólschnitz kamen: Eine Wald-
fee liebte Immo von Walpot auf seiner
Burg Berneck. Als sie einst den Burgberg
hinanstieg, wurde sie Zeuge eines Gesprá_
ches Immos mit Almut von Stein, aus dem
sie entnehmen muBte, daB die beiden ge-
willt waren, ein Paar zu werden. An der
Ólsdrnitz weinte nun die Waldfee tage-
lang bitterlich tiber die Untreue ihres Ge-
lieb1en. Ihre Tránen ffelen ins Wasser und
wurden dort zu Perlen. Damit sie nicht
verloren gingen, nahmen die Muscheln
sie auÍ und verwahrten sie ftir aIIe Zeiten.
An den Maienabenden wiirde die Waldfee
noch immer am Perlenbach sitzen und
ůber die Menschen weinen; ihre Tránen
wůrden dann immer zu Perlen. . .

Im Altertum waÍen es orientalische Vól-
ker, damals schon auÍ relativ hoher Kul-
turstuÍe stehend, die mit besonderer Vor-
liebe Perlen zum Schmucke verwendeten.
EIst spateÍ wurde die Perle im Abendland
bekannt.'AuÍ den Kriegsziigen der Grie-
chen gegen die Perser erbeuteten die er-
steren viele Perlen, deren Glanz und Rein-
heit sie bezauberte' Nach den Grieďlen
{and dann die Perle bei den Rómern Ein-
gang. Riesige Summen wurden damals auÍ
den Luxus mit Perlen verwendet. Eine
Perlenschnur, mit der sich rómische Frauen
schmiickten, stellte zu dieser Zeit oft einen
Wert bis zu r6oooo Goldmark dar. Be-
kannt ist von Kleopatra, daíš sie, um es
dem rómischen Prasser Antonius zuvor
zLL tLtln, eine ihrer beriihmten Perlen im
Wert von r1lz Millionen Goldmark bei
einem Gastmahl in Essig auflÓste und
trank. Die Abendlánder kamen eÍneut
stáÍkeÍ mit den Perlen zur Zeit der Krelz-
ztige in Berůhrung. Damals schmiickten
sidr Edle und ihre Frauen mit Perlen, und
dieser Brauch hat sich bis heute nicht nur
erhalten, sondern ist durů die wohlfeilen
iapanisdren Zuchtperlen geradezu ein Mo-
desdrlager in der Schmuckwarenindustrie
geworden. Zuchtperlenketten sind heute
schon zu allgemein erschwinglíchen Prei-
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Arno Ritter Roßbach/Bayreuth: _
f.:

Die Flußperlmusdıel in den heimatlichen Gewässern (IV)
Die letzten Abschnitte der vorliegenden

Arbeit sollen in kurzen Umrissen
die Biologie der Flußperlmuschel

aufzeigen. Ebenso will ich auf die Ur-
sachen der Perlenbildung eingehen, wobei
auch die Entstehung der sogenannten japa-
ni-schen Zuchtperlen erwähnenswert sein
wird. Zum Schluß soll dann über die Per-
Ienfischerei im Vogtland und Fichtelgebir-
ge sowie über deren Ergebnisse bis in die
jüngste Zeit berichtet werden.

Die Flußperlmuschel gehört zu den
Weichtieren (Mollusken), und zwar zur
Gruppe der Blätterkiemer und Zweischaler.
Da die Flußperlmuschel ohne Kopf ist,
fehlen sowohl Augen als auch Gehörorga-
ne. Die beiden Schalen werden durch zwei
Schließmuskel zusammengehalten, durch
deren Streckung oder Zusammenziehung
die Schalen der Tiere geöffnet oder ge-
schlossen werden können. Diese Schließ-
muskel besitzen eine solche Stärke, daß
kein Mensch imstande ist, die Schalen
ohne Instrument zu öffnen. Diese selbst
sind vierschichtig aufgebaut. Unter der
äußeren braunen oder graubraunen orga-
nischen Haut befindet sich eine starke
Prismenschicht aus kohlensaurem Kalk, an
die sich_ auf der Innenseite die aus dem
gleichen Material gebildete Mutterschicht
mit ihrem vielbewunderten Farbenschim-
mer in einer unaufdringlichen und gera-
dezu vornehmen Tönung anschließt. Der
je nach einer unterschiedlichen Belichtung
neu und anders aufleuchtende Perlmutter-
glanz entsteht durch das auffallende Licht,
welches in den feinen Perlmutterschichten
immer wieder gebrochen wird und sich
durch die Wölbung der Muschelschale noch
verstärkt. _

Die Perlmuschel ist zweigeschlechtlich.
Während der Begattungszeit, Mitte juli
bis August, sondert das Männchen im Was-
ser die Samenflüssigkeit ab, welche vom
Weibchen mit dem Atemwasser eingeso-
gen wird und dann mit den in den Kie-
men lagernden Eiern in Berührung kommt,
wobei sich die Befruchtung vollzieht. Die
befruchteten Eier verbleiben weiterhin im
Muttertiere, wo sie sich nach ungefähr vier
Wochen zur Larve den sogenannten 'Glo-
chidien, entwickeln. Es handelt sich dabei
um merkwürdige, zweiklappige winzige
Muscheln von 0,047 mm Größe, die einen
Klebfaden und am Schalenrande mehrere
zahnartige Haken besitzen. Nach ungefähr
2-3 Wochen werden die Glochidien vom
Muttertier allmählich abgestoßen und ge-
langen in das Wasser, wo sie entweder
vom fließenden Bach mit fortgeführt wer-
den oder auf den Boden fallen.

Nun kommt die entscheidende Phase im
weiteren Entwicklungsgang der Muschel.
Es muß ihr gelingen, mit dem eingeatme-
ten Wasser eines Fisches in dessen Kiemen
zu kommen,_ um sich auf diesen einzukap-
seln. Zum Festhalten dienen dabei die am
Schalenrande befindlichen winzigen Ha-
ken, die also für die weitere Entwicklung
des Tieres von großer Bedeutung sind.
Auf den Kiemen führen nun die' Larven
3-4 Wochen ein Schmarotzerleben in der
Weise, daß sich um die Larve in sehr kur-
zer Zeit ein Balggeschwür bildet, welches
durch neuentstehende Blutgefäße ernährt
wird und seinerseits wieder dem Glochi-
dium Nahrung zuführt. -

Nach der Zeit des Parasitentums befreit
sich die junge Muschel aus dem sie um-
schließenden Gewebe durch kräftige Bewe-
gungen ihrer winzigen Schalen und des
Fußes und verläßt dann den Zwischenwirt,
um fortan am Boden des Baches ein selb-
ständiges Leben zu führen. Zu diesem
Zeitpunkt hat die Muschel eine- Größe von
ungefähr 0,5 mm erreicht.

Zum Lebensaufenthalt bedarf die Fluß-
perlmuschel unbedingt kalkarmer, reiner,
sauerstoffreicher Gewässer, da sie als aus-
gesprochene Kalkflüchter gelten kann. Dies
ist in Anbetracht ihrer dicken und sehr
großen Schalen eine besonders bemerkens-
werte Tatsache, denn der zum Aufbau not-
wendige Kalk kann ja somit fast nur der
eingestrudelten Nahrung entnommen wer-
den. Dieser Umstand erklärt auch das
äußerst langsame Wachstum der Muschel
und das hohe Alter größerer Exemplare,
Heuß (1962) berichtet von einem Alter bis
zu 90 jahren, Dr. Rudau (1961) stellt in
vielen vogtländischen Bächen ein Durch-
schnittsalter von 50-60 jahren fest, er-
wähnt' aber auch 60--70jährige Exemplare.

Die Länge der Schalen schwankt nach
Messungen des gleichen Autors zwischen
11 und 13,7 cm, wesentlich kleiner sind
dagegen die des Wolfsbaches mit 6,6 bis
9,1 cm sowie die in der Regnitz und
Zinnbach lebenden, die meist eine Länge
von 10 bis 11,5 cm aufweisen. Zweifels-
ohne handelt es sich hierbei um die bereits
von Roßmäßler 1835 - entdeckte kleinere
Unterart, die als Margaritana margariti-
fera minor Roßm. nach diesem vor 130
jahren wirkenden und genial denkenden
Forscher benannt wurde. 'Auch Fiedler
(1937) und Zwanziger (1920) weisen auf
das Vorkommen dieser Unterart in den
oberen Nebenbächen der Regnitz hin.

Auch zoographisch kann unsere Fluß-
perlmuschel als außerordentlich interessant
gelten, ist sie doch als ein Uberrest aus
der Eiszeit (glaziales Relikt) anzusehen.
Sie ist zirkumpolar verbreitet und kommt
sowohl im mittleren als auch im nörd-
l_icl1en Europa (Schweden, Island, Irland,
Norwegen, jütland) vor (Israel 1914).

'H Die Nahrung
Wovon ernähren sich nun die Perlmu-

scheln? Wie schon erwähnt, besteht das
Tier aus zwei dicken und harten Schalen,
die sich zu 98,5 0/o aus Kalk zusammen-
setzen. Der Tierleib selbst enthält 92 °/o
Wasser und hat demnach nur 8 °/0 feste
Bestandteile. Hieraus geht hervor, daß der
Anspruch des Tieres_ an organischer Nah-
rung ein sehr geringer ist, zumal infolge
fehlender Bewegung das Tier keinerlei
mechanische Arbeit leistet und daher nahe-
zu keine Wärmebildung entsteht. Die gan-
ze Arbeit der Muschel besteht oft jahre-
lang nur darin, daß sie gelegentlich eines
Anstoßes ihre Schalen schließt und wieder
öffnet.

An ihrem Standort stehen die Muskeln
senkrecht auf der spitzen Schalenseite, wo-
bei sie mit der offenen Seite gegen den
Stromlauf geneigt sind. Das hintere Scha-
lenende ist dábei ungefähr 1 cm weit ge-
öffnet. ln dieser Lage saugen sie das über
sie hinwegfließende Wasser mit der darin
enthaltenen Nahrung ein und stoßen es
durch d-ie am Schlosse der beiden Schalen
befindliche Öffnung wieder aus (Meißner
1914). Pflanzliche Zersetzungsstoffe (De-
trius) bilden die Hauptnahrung der Tiere,
da Plankton im Wasser unserer Bäche
nicht vorhanden ist. Es bleibt nach dem
heutigen Stande der Wissenschaft noth
fraglich, ob dabei die Muschel den für den
Schalenaufbau notwendigen Kalk direkt
aus dem Wasser aufnehmen kann oder ob
nicht der Umweg über die Nahrung
zwangsläufig genommen werden muß.
Viele Umstände sprechen dafür, daß nicht
nur gelöste Mineralsubstanz für die Ent-
stehung der Schalen und Perlen in Frage
kommt, sondern daß durch die verzehrten
winzigen Pflanzen und deren Reste, die

Im letzten Rundbrief sind die Abbildungen 5 und
6 dieser Abhandlung verwechselt. Wir bitten um
Nachsicht.

_.gg_

in den Zellen den im weichen Perlenwas-
ser spärlich vorkommenden Kalk speichern,
hierztu ihren Beitrag leisten (Dr. Rudau
1961.

Neben der Kalkarmut muß das 'Wasser
frei von Verunreinigungen, organischen
Faulstoffen und Schlamm sein. Von Sand-
wäschereien und Steinschleifereien herrüh-
rende feinste Mineralteilchen treffen die
Perlmuscheln besonders empfindlich, da
diese bei der Filterung des Atemwassers
die Kiemen verkleben. Auf diesen Um-
stand ist auch der katastrophale Rückgang
der Perlmuschel in der früher reich besetz-
ten Lamnitz zurückzuführen, weil in die-
sen reinen Fichtelgebirgsbach die Abwässer
einer Steinschleiferei eingeleitet werden,
ohne daß es bisher denzuständigen Forst-
b-ehörden möglich war, einen wirksamen
Schutz durch Errichtung von Kläranlagen
zu erreichen. ' -

Die Perle als Schmu-ck '
.Die Schmuckwarenindustrie erlebt ge-

genwärtig eine Steigerung des Perlenge-
schäftes, wie sie andere Schmuckartikel bis-
her kaum zu verzeichnen hatten. Ausge-
löst wurde diese Entwicklung in erster
Linie durch die erschwinglichen Preise der
japanischen Zuchtperlen, die es breiten
Schichten der Frauenwelt ermöglicht, sich
diesen einmalig schönen Schmuck zuzu-
legen.

Perlen sind eines der kostbarsten Ge-
schenke der Natur. Einer indischen Sage
nach soll Gott Krischna im Ozean Perlen
gefunden und sie seiner Tochter Panndaia
zum Geschenk gemacht haben. Seither
werden im gesamten Orient die Götterbil-
der mit kostbaren Perlenschnüren ge-
schmückt, ein Brauch, der auch in japan
stark verbreitet ist. Dietzel (1949) berichtet
von einer oberfränkischen Sage, wie die
Perlen in die Ölschnitz kamen: Eine Wald-
fee liebte. Immo von Walpot auf seiner
Burg Berneck. Als sie einst den Burgberg
hinanstieg, wurde sie Zeuge eines Gesprä-
ches Immos mit Almut von Stein, aus dem
sie entnehmen mußte, daß die beiden ge--
willt waren, ein .Paar zu werden. An der
Ölschnitz weinte nun die Waldfee tage-
lang bitterlichüber die Untreue ihres Ge-
liebten. Ihre Tränen fielen ins Wasser und
wurden dort zu Perlen. Damit sie nicht
verloren gingen, nahmen die Muscheln
sie auf und verwahrten sie für alle Zeiten.
An den Maienabenden würde die Waldfee
noch immer am Perlenbach sitzen und
über die Menschen weinen, ihre Tränen
würden dann immer zu Perlen .

Im Altertum waren es orientalische Völ-
ker, damals schon auf relativ hoher Kul-
turstufe stehend, die mit besonderer Vor-
liebe Perlen zum Schmucke verwendeten.
Erst später wurde die Perle im Abendland
bekanntf Auf den Kriegszügen der Grie-
chen gegen die Perser erbeuteten die er-
steren viele Perlen, deren Glanz und Rein-
heit sie bezauberte. Nach -den Griechen
fand dann die Perle bei den Römern Ein-
gang. Riesige Summen wurden damals auf
den Luxus mit Perlen verwendet. Eine
Perlenschnur, mit der sich römische Frauen
schmückten, stellte zu dieser Zeitoft einen
Wert bis zu 160000 Goldmark dar. Be-
kannt ist von Kleopatra, daß sie, um es
dem römischen Prasser Antonius zuvor
zu tun, eine ihrer berühmten Perlen im
Wert von 11/2 Millionen Goldmark bei
einem Gastmahl in Essig auflöste und
trank. Die Abendländer kamen erneut
stärker mit den Perlen zur Zeit der Kreuz-
züge in Berührung. Damals schmückten
sich Edle und ihre Frauen mit Perlen, und
dieser Brauch hat sich bis heute nicht nur
erhalten, sondern ist durch die wohlfeilen
japanischen Zuchtperlen geradezu ein Mo-
deschlager in der Schmuckwarenindustrie
geworden. Zuchtperlenketten sind heute
schon zu allgemein erschwinglichen Prei-



sen zu haben, wáhrend z. B. eine einzige
'edrte Naturperle der ersten Giiteklasse ge-

.genwártig 7oo-8oo Mark kostet. Perlenket-
ten aus geffsdlten Naturperlen sind daher
heute genau so wertvoll, wie sie es schon
'vor fiinÍzig und hundert |ahren waren.
MeiBner erwáhnt Perlenketten, die er
r9r4 irr Bad Kissingen ausgestellt sah.
Wáhrend eine solche Kette mit 59 kleine-
ren Perlen damals 45 4oo Goldmark koste-
te, waÍ eine besonders schóne Kette mit
4z Perlen in ErbsengrÓBe zum Preis von
64 ooo Goldmark ausgestellt. Der Preís der
einzelnen Perle selbst richtet sich dabei
nach Gewiďrt, Farbe, Form und lMasser.
Die wertvollsten sind die vollkommen
runden, schónen weiBen, mit einem
Schimrner von reinstem Wasser.

És ist daher nicht recht erklárlich, da8
der Verkauf der von der oberÍorstdirek-
tion oberÍranken in den |ali'ten t9z6_tg5z
gefischten Perlen rnit ró 5oo._ DM einen
relativ geringen Erlós ergab, obzwar sich
daÍunteÍ z79 Sti.id< der Gúteklasse I be_
fanden. Díe gesamte Kollektion von z5B5
Stiick der Gúteklasse I bis III wurde seiner_
zeit von der Firma Kniel in Zůridl-Paris
im FreihandverkauÍ erworben, wobei an-
gesichts der gegenwártigen Kaufpreise an-
genommen werden mu(, da8 die Perlen
nadr der Verarbeitung siďrerlich mit ho-
hem Erlós weiterveráuí]ert wurden.

(Wird fortgeseat)

|. Richaň Roglet:

Ausgraburrgerr anrf dern
Waldstein

Kein Berg des romantischen Fichtelgebir-
ges hat die Áscher Wanderer von jeher so
angezogen wie der Waldstein mit seinen
gigantischen Felsmassen, mit seinen mit-
telalterlichen Burgruinen und dem urwiich-
sigen Wald, der die máchtigen Felsentůrme
umfángt. seit ein paar )ahren hat dort Kaťl
Dietel, den man getrost den Waldsteinfor-
scher nennen darí, mit getÍeuen HelÍern
sehr ergiebige Ausgrabungen durchgefiihrt,
die mancherlei iiberraschende Ergebnisse
mit sich brachten. Dariiber kann jeder
Freund des Waldsteins nachlesen in der
Heimatbeilage der Miindrberg-Helmbrech-
ter Zeitung, betitelt: ,,Bliitter vom Fichtel-
gebtuge und Frankenwald", 53. fg., Mtinch-
berg ry67. Dietels umÍangreiche und tief-
sdri.irÍende Arbeit erschien unter dem Titel
,,Der Waldstein im Spiegel seiner Geschich-
te und im Lichte neuer Ausgrabungen".
Lageskizzen, Zeichnungen und Fotos klá_
ren den gut zu lesenden Text in wůn-
sďrenswerter Weise und befriedigen den
einíachen Mann aus dem Volke ebenso
wie den hóher gebildeten Leser. Kiirzlich
ist Dietels bedeutendes Forschungsergebnis
auďr als Sonderdruck ersdrienen, und zwar
als Heimatbeilage zum Amtlichen Schul-
anzeiget des Regierungsbezirks Oberfran-
ken, Bayreuth (im Oktober rq66, Nr. zs).

Die Ausgrabungen ergaben bisher éine
áltere Befestigung auf und unten an dem
Schi.jsselÍelsen, von Dietel die',Schrissel-
berg" ger'alnt, (in der Náhe der bekann_
ten Kapelle) wohl zu unteÍscheiden von
der bedeutend iůngeren ,,Rotenburg", wel.-
che einst den Namen nach dem weithin
sichtbaren roten Ziegeldach erhielt wie
die Rote Burg bei Rotenburg a. d. Fulda.
Die Grundrisse der Gebáude konnten nach
BloBlegung der Mauern zumeist gezeidr-
net werden, und bei dieser Arbeit kamen
sehr viele GefáBscherben und andere Bo-
deníunde zum Vorschein, die sidr Ítir die
Datierung der Gebáudereste als nůtzlich
erweisen. Auch im sog. Wendenwall -
irrtúmlicherweise von Dr. Ludwig ZapÍ nl-
eÍst so genannt - wurde gegraben und
festgestellt: ,,TieÍ unten vor dem NordÍuí3
des SchůsselÍelsens verbirgt sidr unter
einem tippigen PÍlanzenkleid eine r1lz m

GRUNDUNGSFEST
Man berichtet uns: Vom 17. bis 19. Mai

1968 Íeierten die AH der ehemaligen Fe-
rialverbindung Saxonia Asch ihr Griin-
dungs{est in Ansbach. Von Bremen bis
Klagenfurt, vom Fídrtelgebirge bis zum
Rhein eilten die Bundesbrůder mit ihren
Frauen herbei, auch einige Couleurdamen
fanden siďr ein. Am Begrii8ungsabend am
Freitag bei Richter Gustl konnte Bb. AdolÍ
EhrenpÍordt, welcher die Organisation des
TreÍfens úbernommen hatte, z3 Personen
begrůBen. zo Bundesbrúder entschuldigten
sich, da sie anderweitig verhindert waren.
In seiner Ansprache lieB Bb. EhrenpÍordt
die sdrónen Erinnerungen in der |ugend-
zeit im Geiste vorůberziehen. Besonders
eI\Máhnte er die Aus{lůge, welche die Ver-
bindung mit ihren Couleurdamen in die
náhere Umgeburrg von Asch unternahm.
In den gezeigten Lichtbildern konnte man-
cher sich wieder erkennen. Auch der vie-
len geíallenen und verstorbenen Bundes-
bri.idern wurde durch Erheben von den
Sitzen gedacht. Mit dem Farbenlied, wel-
ches unser Bb. Alfred Procher r9o8 dich-
tete, schlo8 der schóne Abend' Am nách-
sten Tag wurde Ansbach besichtigt. Nach-
mittag wurde im schónen markgráílichen
Park die obige Aufnahme gemacht. Die
Damen begaben sidr danach in ein Kaf{ee-
haus zum Damenkrárrzchen. Bei Kuchen
und KaÍfee wurden |ugenderinnerungen
ausgetauscht. Die Bundesbriider kamen in
der Hauffbráusaststátte zu einer Bespre-
chung mit dem Ergebnís zusammen, da8
im náchsten |ahr im Monat Mai wieder
eine ZusammenkunTt in Ansbach statt-
findet. Die Bundesbrtider móchten sich die-
sen Termin im Kalender vormerken. Am
Festkommers konnte Bb. Ehrenpfordt z6

DER SAXONEN
Personen, Bbs. mit ihren }rauen und Cou-
leurdamen, und die Ascher Heimatgruppe
Ansbach mit ro Personen, dalunteÍ ein AH
der ,,Markomantlia", begrůBen. Bei Ge-
sang und Lichtbildern entwickelte sidr eine
gute UnteÍhaltung. Anekdoten aus der Hei-
mat und Gedichtvortráge tÍugen zur ge_
hobenen Stimmung bei. Am Sonntag wur-
de mit Pkws und Bus eine Fahrt in die
mittelálteÍliche stadt Rothenburg o. d. T.
unternommen. Eine Ftihrung vermittelte
die gesdeichtliche Entwicklung der Stadt
mit ihren Sehens'wůrdigkeiten. Ein ge-
meinsames Mittagessen beschloíŠ fi.iÍ die
meisten die schóne ZusammenkunÍt. Eini_
ge traÍen sich noch am Nachmittag im Ho-
tel Eisenhut zu einem Kaffee. feder war
von den erlebnisreichen Tagen tieÍ be_
eindrud<t. Auí Antrag des Bb. EhrenpÍordt
wird gebeten, Spenden ftir den Alt-Herren-
verband der FV Saxonia ab jetzt auÍ das
Girokonto Nr. rzrz 8r8 (saxonenspende)
des Bundesbruders Gustav Wunderlidt,
Miinchberg, bei der Bayer. Vereinsbank,
Filiale Miinchberg/ofr. zu úberweisen.

Das Zustandekommen dieses harmoni-
schen Treífens ist nur Bundesbruder AdolÍ
EhrenpÍordt zu verdanken, welcher den
Gedanken aufgriíÍ und seit drei |ahren
unermiidlich arbeitete.

Unser Bild (von links) : In der oberen
Reihe Reg.-Dir. R. Ermel, Dr. R. Wagner,
Dipl.-Ing. Ed..Walther, Fritz Wunderlich,
Gustl Wunderlich, A. EhrenpÍordt, Herm'
MiilleÍ, Dr. Wolfrum. - Mittlere Reihe:
A. Zíppeter, Ing. Fritz Ludwig {Bank), die
Frauen Múller, Friedl Wunderlich, Ehren-
pÍordt, Bareuther, Ermel. - Vorne die Frau-
en Idl Mi.iller, geb. Klaubert, wálthel, Fláu.
ger, Wagner, Luise Wunderlich, Ludwig,
WolÍrum.

dicke QuadermaueÍ. Sie zieht sich von
einer im nordóstlichen Teil des Granit-
massivs nach Norden vorspringenden Fels-
zunge aus 3o Meter nach N. und biegt
dann rechtwinklig nadr S. um, wo sie
sidr nadr weiteren 20 Metern wieder an
den eine unúberwindbare Riickendeckung
gewáhrenden SdeůsselÍelsen anlehnt'" Es
ist also kein Wendenwall, sondern ein
Vorwall der Schůsselburg/ von dem aus
die weitei unten am Abhang liegende
Quelle gesichert werden konnte. Denn
ohne Wasser war auch die stárkste Burg
nicht viel \MeIt. VoI dem groíŠen Felsblock
mitten im Wall wurde in den rgzoer |ah-
ren ein dunkelgrauer GefáBscherben auf-
gelesen und dem Heimatmuseum in Ásch
úbergeben' Er zeigt eine flach geschwunge-

te Wellenlinie, die wie mit einem Schrau-
benzieher breit eingetieÍt ist. Solche Wel-
lenlinien hielt man vor Jahrzehnten Ítir
ein Charakteristikum slawischel TÓpÍerei,
was lángst als Irrtum nachgewiesen ist.
Auf einem Sdrerben der Burg Neuhaus an
der Eger, welche I4I2 zeÍstóÍt wurde, sah
ich sogar eine Wellenlinie schÓn oÍange_
farben auf gelblichweiBen Ton aufgemalt,
nicht geritzt, und der Neuberger TÓpfer
Baumgartl verzierte bei uns daheim nodr
manche seiler groíŠen TÓpÍe mit einer
Wellenlinie auf der Schulter des GefáBes.
Eine eingeritzte Wellenlinie war eben die
schnellste und leichteste Verzierung eines
Topfes.

AuíŠer der Wellenlinie treten auf der
Waldsteinkeramik,,erhabene Radlteuze"
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:sen zu haben, während z. B. eine einzige
-echte Naturperle der ersten Güteklasse ge-
genwärtig 7oo-8oo Mark kostet. Perlenket-
ten aus gefischten Naturperlen sind daher
'heute genau so wertvoll, wie sie es schon
'vor fünfzig und hundert jahren' waren.
_Meißner erwähnt Perlenketten, die . er
1914 in Bad Kissingen ausgestellt sah.
'Während eine solche Kette mit 59 kleine-
ren Perlen damals 45 400 Goldmark koste-
te, war eine besonders schöne Kette mit
.42 Perlen in Erbsengröße zum Preis von
64000 Goldmark ausgestellt. Der Preis der
-einzelnen Perle selbst richtet sich dabei
nach Gewicht, Farbe, Form und Wasser.
Die wertvollsten sind die vollkommen
runden,.__ schönen weißen, mit einem
Schimmer von reinstem Wasser." _

Es ist 'daher nicht recht erklärlich, daß
der Verkauf der von der Oberforstdirek-
tion Oberfranken in den jahren 1926'-1952
gefischten Perlen mit 16 500.- DM einen
relativ geringen Erlös ergab, obzwar sich
darunter 279 Stück der Güteklasse I be-
fanden. Die. gesamte Kollektion von 2585
Stück der Güteklasse I bis III wurde seiner-
zeit von der Firma Kniel in'Zürich-Paris
im Freihandverkauf erworben, wobei an-
gesichts der gegenwärtigen Kaufpreise an-
genommen werden muß, daß die Perlen
nach der Verarbeitung sicherlich mit ho-
hem Erlös weiterveräußert wurden.

(Wird fortgesetzt)

j. Richard Rogler:
Ausgrabungen auf dem

Waldstein _
Kein Berg des romantischen Fichtelgebir-

ges hat die Ascher Wanderer von jeher so
angezogen wie der Waldstein mit seinen
gigantischen Felsmassen, mit seinen mit-
telalterlichen Burgruinen und dem urwüch-
sigen Wald, der die mächtigen Felsentürme
umfängt. Seit ein paar jahren hat dort Karl
Dietel, den man getrost den Waldsteinfor-
scher nennen darf, mit getreuen Helfern
sehr ergiebige Ausgrabungen durchgeführt,
die mancherlei überraschende Ergebnisse
mit sich brachten. Darüber kann jeder
Freund des Waldsteins nachlesen in der
Heimatbeilage der Münchberg-Helmbrech-
ter Zeitung, betitelt: „Blätter vom Fichtel-
gebirge und Frankenwald“, 53. jg., Münch-
berg 1967. Dietels umfangreiche und tief-
schürfende Arbeit erschien unter dem Titel
„Der Waldstein im Spiegel seiner Geschich-
te und im Lichte neuer Ausgrabungen“.
Lageskizzen, Zeichnungen und Fotos klä-
ren den gut zu lesenden Text in wün-
schenswerter Weise und befriedigen den
einfachen Mann aus dem Volke ebenso
wie den höher gebildeten Leser. Kürzlich
ist Dietels bedeutendes Forschungsergebnis
auch als Sonderdruck erschienen, und zwar
als Heimatbeilage zum Amtlichen Schul-
anzeiger des Regierungs-bezirks Oberfran-
ken, Bayreuth (im Oktober 1966, Nr. 25).

Die Ausgrabungen ergaben bisher eine
ältere Befestigung auf und unten an dem
Schüsselfelsen, von Dietel die „Schüssel-
berg“ genannt, (in der Nähe der bekann-
ten Kapelle) wohl zu unterscheiden von
der bedeutend jüngeren „Rotenburg“, wel-
che einst den Namen nach dem weithin
sichtbaren roten Ziegeldach erhielt wie
die Rote Burg bei Rotenburg a. d. Fulda.
Die Grundrisse der Gebäude konnten nach
Bloßlegung der Mauern zumeist gezeich-
net werden, und bei dieser Arbeit kamen
sehr viele Gefäßscherben und andere Bo-
denfunde zum Vorschein, die sich für die
Datierung der Gebäudereste als nützlich
erweisen. Auch im sog. Wendenwall --
irrtümlicherweise von Dr. Ludwig Zapf zu-
erst so genannt - wurde gegraben und
festgestellt: „Tief unten vor dem Nordfuß
des Schüsselfelsens verbirgt sich unter
einem üppigen Pflanzenkleid eine 11/2 m

GRUNDUNGSFEST DER SAXONEN I
Man berichtet uns: Vom 17. bis 19. Mai

1968 feierten die AH der ehemaligen Fe-
rialverbindung Saxonia Asch ihr_ Grün-
dungsfest in Ansbach. Von Bremen bis
Klagenfurt, vom Fichtelgebirge bis zum
Rhein eilten die Bundesbrüder mit ihren
Frauen herbei, auch einige Couleurdamen
fanden sich ein. Am Begrüßungsabend am
Freitag bei Richter Gustl konnte Bb. Adolf
Ehrenpfordt, welcher die Organisation des
Treffens übernommen hatte, 23 Personen
begrüßen. 20 Bundesbrüder entschuldigten
sich, da sie anderweitig verhindert waren.
In seiner Ansprache ließ Bb. Ehrenpfordt
die schönen Erinnerungen in der jugend-
zeit im Geiste vorüberziehen. Besonders
erwähnte er die Ausflüge, welche die Ver-
bindung mit ihren Couleurdamen in die
nähere Umgebung von Asch unternahm.
In den gezeigten Lichtbildern konnte man-
cher sich wieder erkennen. Auch der vie-
len gefallenen und verstorbenen Bundes-
brüdern wurde durch Erheben von den
Sitzen gedacht. Mit dem Farbenlied, wel-
ches unser Bb. Alfred Procher 1908 dich-
tete, schloß der schöne Abend. Am näch-
sten Tag wurde Ansbach besichtigt. Nach-
mittag wurde im schönen markgräflichen
Park die obige Aufnahme gemacht. Die
Damen begaben sich danach in ein Kaffee-
haus zum Damenkränzchen. Bei Kuchen
und Kaffee wurden jugenderinnerungen
ausgetauscht. Die Bundesbrüder kamen in
der Hauffbräugaststätte zu einer Bespre-
chung mit dem Ergebnis zusammen, daß
im nächsten jahr im Monat Mai wieder
eine Zusammenkunft in Ansbach statt-
findet. Die Bundesbrüder ,möchten sich die-
sen Termin im Kalender vormerken. Am
Festkommers konnte Bb. Ehrenpfordt 26

Personen, Bbs. mit ihren- Frauen und Cou-
leurdamen, und die Ascher Heimatgruppe
Ansbach mit 10 Personen, darunter ein AH
der „Markomannia“, begrüßen. Bei Ge-
sang und Lichtbildern entwickelte sich eine
gute Unterhaltung. Anekdoten aus der Hei-
mat und Gedichtvorträge trugen zur ge-
hobenen Stimmung bei. Am Sonntag wur-
de mit Pkws und Bus eine Fahrt in die
mittelalterliche Stadt Rothenburg 0. d. T.
unternommen. Eine Führung vermittelte
die geschichtliche Entwicklung der Stadt
mit ihren Sehenswürdigkeiten. Ein ge-
meinsames Mittagessen beschloß für die
meisten die schöne Zusammenkunft. Eini-
ge trafen sich noch am Nachmittag im Ho-
tel Eisenhut zu einem Kaffee. jeder war
von den erlebnisreichen Tagen tief be-
eindruckt. Auf Antrag des Bb. Ehrenpfordt
wird gebeten, Spenden für den Alt-Herren-
verband der FV Saxonia ab jetzt auf das
Girokonto Nr. 1212 818 (Saxonenspende)
des Bundesbruders Gustav Wunderlich,
Münchberg, bei der Bayer. Vereinsbank,
Filiale Münchberg/Ofr. zu überweisen.

Das Zustandekommen dieses harmoni-
schen Treffens ist nur Bundesbrüder Adolf
Ehrenpfordt zu verdanken, welcher den
Gedanken aufgriff und seit drei jahren
unermüdlich arbeitete.

Unser Bild (von links): In der oberen
Reihe Reg.-Dir. R. Ermel, Dr. R. Wagner,
Dipl.-lng. Ed. _Walther, Fritz Wunderlich,
Gustl Wunderlich, A. Ehrenpfordt, Herm.
Müller, Dr. Wolfrum. - Mittlere Reihe:
A. Zipperer, Ing. Fritz Ludwig (Bank), die
Frauen Müller, Friedl Wunderlich, Ehren-
pfordt, Bareuther, Ermel. - Vorne die Frau-
en Idl Müller, geb. Klaubert, Walther, Flau-
ger, Wagner, Luise Wunderlich, Ludwig,
Wolfrum.

dicke Quadermauer. Sie zieht sich von
einer im nordöstlichen Teil des Granit-
massivs nach Norden vorspringenden Fels-
zunge aus 30 Meter nach N. und biegt
dann rechtwinklig 'nach S. um, wo sie
sich nach weiteren 20 Metern'wieder an
den eine unüberwindbare Rückendeckung
gewährenden Schüsselfelsen anlehnt.“ Es
ist also kein Wendenwall, sondern ein
Vorwall der Schüsselburg, von dem aus
die weiter unten am Abhang liegende
Quelle gesichert werden konnte. Denn
ohne Wasser war auch die stärkste Burg
nicht viel wert. Vor dem großen Felsblock
mitten im Wall wurde in den 1920er jah-
ren ein dunkelgrauer Gefäßscherben auf-
gelesen und dem Heimatmuseum in Asch
übergeben. 'Er zeigt eine flach geschwunge-

ne Wellenlinie, die wie mit einem Schrau-
benzieher breit eingetieft ist. Solche Wel-
lenlinien hielt man vor jahrzehnten für
ein Charakteristikum slawischer Töpferei,
was längst als Irrtum nachgewiesen ist.
Auf einem Scherben der Burg Neuhaus an
der Eger, welche 1412 zerstört wurde, sah
ich sogar eine Wellenlinie schön orange-
farben auf gelblichweißen Ton aufgemalt,
nicht geritzt, und der Neuberger Töpfer
Baumgartl verzierte bei uns daheim noch
manche seiner großen Töpfe mit einer
Wellenlinie auf der Schulter des Gefäßes.
Eine eingeritzte Wellenlinie war eben die
schnellste und -leichteste Verzierung eines
Topfes. _

Außer der Wellenlinie treten auf der
Waldsteinkeramik „erhabene Radkreuze“



auÍ den TopÍbtiden apf, wohl wie auf dem
Kapellenberg, wo' der Feldwebelleutnant
Nábe im': ersten Wéltkrieg forsdrte, oder
wie auf dď Wallirisel in Miihlgrjin im
Egerland, vdn wo drei solche Topfbtiden von
ro cm Durůmesser ins Asdeer Heimatmu-
seum gebracht wurden, die unten das er-
habene vierspeidíige Radkreuz zeigen, in-
nen aber drei konzentrisďle ffngerbreite
Furdren mit FingerabdrÍid<en darin. Soldre
konzentrische Furďlen innen auÍ ..dem
Topfboden sind mir audr vom Selbeř Mu-
seum her bekannt, aber ohne Fingerab-
driicke; dieser GefáfŠboden stammt von
Burg Neuhaus, lt. Etikette (um r4oo). Der
álteste Tonscherben von Asů wurde im
Schulgarten neben der medraniqdren We-
ber I. C. Klaubert von den dort arbeiten-
den Sdrulbuben geÍunden und durch Faďr-
lehrer Gruber dem Asďrer Heimatmuseum
iibergeben. Er stammt wohl aus der Stau-
ferzeit nach rr,oo, wie manche Tonscherben
vom Kapellenberg. Das Speichenrad als
eine der heuffgsten und wichtigsten Ver-
zierungen tritt auíšer im Egerland beson-
ders zahlreich auch im Vogtland auf, so
z.B.'auÍ der Burg stein gégeniiber dem
Schlo8 Dobeneck bei Oelsnitz. Karl Dietel
zeigt unteÍ den Waldsteinfunden auffáI-
ligerweíse ein doppelringiges Radkreuz (s.
Nr. 7 der genannten Zeitschrift), das idr
auf einheimisdren Tonsdrerben noďr nicht
gesehen habe. Dariiber lie8e sidr nodr
mancherlei schreiben, aber dies ginge i.iber
den Rahmen des Asdrer Rundbriefes hin-
aus.

Bemerkenswelt ist unteÍ Dietels Aus-
grabungsfunden audr ein Votiwind, von
einem geschickten Sdrmied in einfachster
und dennoch kiinstlerisďrer Art hergestellt
(s. Nr. 9 der genannten Heimatbeilage). ,,Es
lag si.idlidr der Kapellenruine, rund 3,3 m
von ihrem Eingang entfernt, in einer von
den óstlidren AusláuÍern des Schi.isselfel-
senŠ gebildeten Ecke, und zwar o/74 m un-
ter dem heutigen Erdhorizont in einer
Schuttsdricht. . . . Die ligur ist r4,9 cm lang
und bis zu den Hórnerenden 8 cm hoch.
KopÍ, Rumpf und der bis zu den Klauen
herabreichende Sdrwanz sind aus einem
vierkantigen Eisenstab geschmiedet. . . Es
handelt sich um eines der Weihegeschenke,
wie sie die Katholiken im Mittelalter und
weit herauí bis in die Neuzeit in den Kir-
chen bestimmter Heiliger, die sie in der
Not um Hilfe anflehten, (opferten). . .

Einer dieser Viehheiligen war auch Sankt
Wolfgang ,dem ja, wie wir bereits gehÓrt
haben, die Kapelle am Sdriisselfelsen ge-
weiht gewesen sein soll. . . Bei vorsidrtiger
Abwágung aller Umstánde ... wird man
die Tierffgur ar;t zutreÍÍendsten dem 15.

|ahrhundert zuschreiben diiÍfen." Rinder-
ffguren áhnlicher AÍt stellte ich als Schón-
bacher Sdrulbub mit meinen Kameraden
ÓÍter her, indem wir mit einem festen
Messer alle Teile der Figur aus einer fla-
dren, breiten HolzspleiíŠe von beiden Sei-
ten heÍ abkloben und knickten, zuerst die
vier Beine vom Rumpf und zuletzt die
HÓrner vom Kopfteil; der Hals wurde et-
was hodrgeknickt, der Kopf passend nach
abwárts. So konnten wir auÍ billigste Wei-
se eine ganze Rinderherde als Spielzeug
auf dem Tisch aufziehen lassen, und sol-
dees selbstgeÍeItigte spielzeug madrte tau-
sendmal mehr Freude als die teueren Tier-
figuren aus den SdrauÍenstern Ítir die Kin-
der von heute. Vielleidrt spiegeln sidr in
diesen primitiven HolzfiguÍen von Rindern
die geweihten Votivrinder íiir die ehema-
ligen Viehheiligen wieder.

Altar-Spenden eiserner Votivtierdren
sind da und dort bekannt, wahrscheinliďr
hat man auch in Asdr dem áltesten Kir-
ďrenheilígen, dem hI. oswald, áhnliche
Spenden 

-dargebracht; verbi.irgt ist aber
rrrrr, da8 die Kirchentiire mít den zahlrei-
chen Hufeisen der geheilten Rosse besďrla_
gen wáÍ, und auÍfallig war mit in der

Sie werden heuer alle seůzig |ahre alt,
die hier mit ihrer Lehrerin Rosa Hiiller zu
sehen sind. Es war die fiinÍte Klasse von
der Bergsdrule. Die Einsenderin des Bildes,
Frau Anna Ludwig, geb. Sandner in Lispen-
hausen i.iber Bebra, kann noch alle ihre
Schulkameradinnen von damals aufzáhlen:
r. Reihe, von links: ceier, Glássl, Blen_

dinger, TrÓger, Sdrwabach, Pichl, Robisch.
- r. Reihe: Zimmermann, Woska, Rup-
recht, Kůnzel, Hollerung, spitzbaÍth, wel-
ker, Leupold, Haselbeck, Weidl, Anna
Sandner. - 3. Reihe: Klemm, KóhleÍ, KÓh-
ler, Roth, Peter, Sandner Hilde, Weih-
mann, Kóhler, Wunderlich, Schmidt, Lo-
renz, Ritter, fakob.

Asdrer ev. Kirche ein Wandkastdren an
der Kirchenwand hinterm Altar, wo die
veÍsd]iedensten AÍten von Steigbúgeln
darinnen waren. Wie der hl. Oswald im
vorigen |ahrhundert in Asch lángst ver-
gessen waÍ/ so mág auch bei unseren ober-
Íránkisdren Nachbarn der hl. Wolfgang
|Gangoli) sdron Íriihzeitig aus dem Volks-
gedádrtnis geschwunden sein, aber er lebte
áIs beliebter Vorname weiter. Sowohl in
meiner váterlichen Roglersippe wie auů
in meiner mi.itterlichen KlieÍsippe taucht
er mehrmals auf. Von Sankt Wolfgang am
Wolfgangsee in Ósterreich ist der Name
des einst beriihmten Heiligen weltbekannt
geworden. Der hl. Wolfgang war Bischof
in Regensbur1 voÍj 972_994; diesem Hei-
ligen soll nach einer nicht quellenmáBig
bélegten Nachricht vom |ahre ry74 die
Waldsteinkapelle geweiht gewesen sein.
r4z8 diente sie noc-h dem Gottesdienst,
und in Wei8enstadt Íeierte man nach
altem Herkommen die ,,Waldsteiner Kirch-
weih", wie man in Asch iedes fahr um
den 5. August, dem Tage des hl. Oswald,
das gróBte und beliebteste Volksfest ab-
hielt, das Ascher Vogelschie8en.

H. H. Glaessel:

Von GÓld rrnd Perlen
Von Perlen ist derzeit die Rede im

Rundbrief und weldrer Natur- und Hei-
matÍÍeund wtirde niůt mit bÍennendem
Interesse diese neue Serie verÍolgen! Auch
iiber Gold wurde gesdrrieben im Zu.sam-
menhang mit Wenzel Greiner und auch
hier fÚhlte sich der Natur- und Heimat_
Íreund unmittelbar angesproďren. Da will
auďr idr nicht zurtickstehen und zwei
wahre Gesdridrten aus meiner Erinnerung
kramen:

Alliehrlidl im Friihling unternahm der
Freihandsďliitzenverein mit Musikkapelle
und viel ,,Hetz" eine Wanderung zum
Hengstberg, der um diese Zeit nidrt nur
im sdeónsten Buchengriin pÍangte, sondern
auďr Waldmeister in unendlicher Fiille
sprie(en lie8. Es důrfte um das |ahr r9or
gewesen sein, meine beiden álteren Brů_
iier Ernst und Max durÍten - sie gingen
nodr in die Schule - mit von der Partie
sein. Audr einige andere Buben waren

noch mit dabei, darunter der Krippner-
|oseÍ, Sohn des Stadtbeamten Krippner aus
der Talstra8e. Er wurde spáter ein be-
kannter Geigenvirtuose, schied aber in
iungen |ahren aus dem Leben.

Der GipÍel des HengstbeÍges wal eI-
reicht, Speis und Trank waren zu ihrem
Reďrt gekommen _ die Maibowle wurde
an Ort und Stelle mit Írischgepflůcktem
Waldmeister angesetzt _ und nun lieÍen
die Buben hinunter zur iungen Eger, die
dort sehr seicht war und daher schon so
wohltemperiertes Wasser mit siů Íi.ihrte,
da8 man naďr Herzenlust daÍin herumwa-
ten konnte. Hauptsachlidler Zweck war, Mu-
scheln zu suchen und sie nach Perlen zu
durůÍorschen, obwohl noch nie jemand
von uns eine geÍunden hatte. Aber siehe
da, fosef Krippner hatte Gliick. In einer
Muschel, die er mit seinem Taschenmesser
geóÍfnet hatte, entded<te er ein redrt schtj-
nes Exemplar der begehrten Tropháe. Stolz
brachte er sie mit heim' Seine gewissenhaÍ-
ten Eltern, die natiirlic-h wu8ten, daíŠ wil-
de Perlenffscherei verboten war, fanden
einen Ausweg: Die Perle wurde der Búr-
gerschule iibergeben, in die |osef Krippner
damals ging, wo der Naturgesdridrtslehrer
{heute heiBt es Biologielehrer) Franz Bár
die Widmung mit Freuden in EmpÍang
nahm. Ic-h kann miďr an die Perle nodr
erinnern, sie wurde audr uns jiingeren
)ahrgángen spáteÍ im Unterricht gezeigt.

fose{ Krippner und mein Bruder Ernst
saíšen damals in der dritten Biirgersdrul-
klasse. Franz Bár hórte seine Schůler eben
tiber die menschlidre Anatomie ab. }oseÍ
KrippnEr, noďr ganz befangen von dem
Lob, das er eben wegen der von ihm iiber-
reidrten Perle aus Fachlehrer Bárs sonst so
strengem und mit Lob kargem Munde ver-
nommen hatte, verhaspelte sich und ant-
woÍtete auf die Frage nach den Funktionen
von Nase und Zunge: ,,Mit der Nase
sdrmeckt man und mit der Zunge riecht
man." Sdrwapp, saíŠ ihm eine saftige
Maulschelle auÍ der Backe. So schnell ver-
geht der Ruhm der Welt, so nahe sa3en
die Temperamente beeinander in unseren
alten Lehrern. Perle hin, Perle her - Be-
stechung gab es nicht. fosef hatte gepatzt
und dafůr gabs Strafe. Seine Klassenka-
meraden wu8ten freilich, daB er sich nur
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auf den_.§Fopfbö'd.en aiif, wohl wie auf dem
Kapellenberg,_._ Feldwebelleutnant
Näbe. im“ 'ersten -.Weltkrieg forschte, oder
wie auf der Walliıísel in Mühlšriin im
Egerland, vdn wo drei solche Topfböden von
ip cm Durchmesser ins Ascher Heimatmu-
seum gebracht wurden, die unten das er-
habene vierspeichige Radkreuz zeigen, in-'
nen- aber drei konzentrische fingerbreite
Furchen mit Fingerabdrücken darin. Solche
konzentrische Furchen innen auf __„_3E_iem
Topfboden sind mir auch vom Selbeı*"'1-_Vlu-
seum her bekannt, aber ohne Fingerab-
drücke, dieser Gefäßboden stammt 'von
Burg Neuhaus, lt. Etikette (um 1400]. Der
älteste Tonscherben von Asch wurde im
Schulgarten neben der mechanischen We-
b_er I. C. Klaubert von d.en dort 'arbeiten-
den 'Schulbuben gefunden. und durch Fach-
lehrer Gruber dem Ascher Heimatmuseum
übergeben. Er stammt wohl aus der Stau-
ferzeit nach rzoo, wie manche Tonscherben
vom Kap-ellenberg. Das Sp'eichen"rad als”
eine der häufigsten und wichtigsten Ver-
zie'r_ungen .tritt außer im Egerland beson-
dersfzahlreich auch im Vogtland ' auf, so
z. B. auf der Burg; Stein gegenüber dem
Schloß Dobcneck bei Oelsnitz. Karl Dietel
zeigt unter den Waldsteinfunden auffäl-
ligerweise ein doppelringiges Radkreuz (s.
Nr. 7 der. genannten Zeitschrift), das ich
auf einheimischen Tonscherben noch nicht
gesehen habe. Darüber .ließe sich noch
mancherlei schreiben, aber dies ginge über
den Rahmen des Ascher Rundbriefes hin-
aus.

Bemerkenswert ist unter Dietels Aus-
grabungsfunden auch ein Votivrind, von
einem geschickten Schmied in einfachster
und dennoch künstlerischer Art hergestellt
ls. Nr. 9 der genannten Heimatbeilage). „Es
lag südlich der Kapellenruine, rund 3,3 m
von ihrem Eingang entfernt, in einer von
den östlichen Ausläufern des Schüsselfel-
sens gebildeten Ecke, und zwar 0,74 m un-
ter dem heutigen Erdhorizont in einer
Schuttschicht. . . . Die Figur ist 14,9 cm lang
und bis zu den Hörnerenden 8 cm hoch.
Kopf, Rumpf und der bis zu den Klauen
herabreichende Schwanz sind aus einem
vierkantigen Eisenstab geschmiedet... Es
handelt sich um eines der Weihegeschenke,
wie sie die Katholiken im Mittelalter und
weit herauf bis in die Neuzeit in den Kir-
chen bestimmter Heiliger, die sie in der
Not um Hilfe anflehten, (opferten). ..
Einer dieser Viehheiligen War auch Sankt
Wolfgang ,dem ja, wie wir bereits gehört
haben, die Kapelle am Schüsselfelsen ge-
weiht gewesen sein soll. _ _ Bei vorsichtiger
Abwägung aller Umstände wird man
die Tierfigur am zutreffendsten dem I5.
Iahrhundert zuschreiben dürfen.“ Rinder-
figuren ähnlicher Art stellte ich als Schön-
bacher Schulbub mit meinen Kameraden
öfter her, indem wir mit einem festen
Messer alle Teile der Figur aus einer fla-
chen, breiten Holzspleiße von beiden Sei-
ten her abkloben und knickten, zuerst die
vier Beine vom Rumpf und zuletzt die
Hörner vom Kopfteil _; der Hals wurde et-
was hochgeknickt, der Kopf passend nach
abwärts. So konnten wir auf billigste Wei-
se eine ganze Rinderherde als Spielzeug
auf dem Tisch aufziehen lassen, und sol-
ches selbstgefertigte Spielzeug machte tau-
sendmal mehr Freude als die teueren.Tier-
figuren aus den Schaufenstern für die Kin-
der von heute. Vielleicht spiegeln sich in
diesen primitiven Holzfiguren von Rindern
die geweihten Votivrinder für die ehema-
ligen Viehheiligen wieder.

Altar-Spenden eiserner Votivtierchen
sind da und dort bekannt, wahrscheinlich
hat man auch in Asch dem ältesten Kir-
chenheiligen, dem hl. Oswald, ähnliche
Spenden dargebracht, verbürgt ist -aber
nur, daß die Kirchentüre mit den zahlrei-
chen Hufeisen der geheilten Rosse beschla-
gen war, und auffällig war mir in der
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Sie werden heuer alle sechzig jahre alt,

die hier 'mit ihrer Lehrerin Rosa Hüller zu
sehen sind. Es war die fünfte Klasse von
der Bergschule. Die Einsenderin des Bildes,
Frau Anna Ludwig, geb. Sandner in Lispen-
hausen über Bebra, kann noch alle ihre
Schulkameradinnen von damals aufzählen:
r. Reihe, von links: Geier, Glässl, Blen-

dinger, Tröger, Schwabach, Pichl, Robisch..
~ 2. Reihe: Zimmermann, Woska, Rup-
recht, Künzel, Hollerung, Spitzbarth, Wel-
ker, Leupold, Haselbeck, Weidl, Anna
Sandner. - 3. Reihe: Klemm, Köhler, Köh-
ler, Roth, Peter, Sandner Hilde, Weih-
mann, Köhler, Wunderlich, Schmidt, Lo-
renz, Ritter, Iakob.

Ascher ev. Kirche ein Wandkästchen an
der Kirchenwand hinterm Altar, wo die
verschiedensten Arten von Steigbügeln
darinnen waren. Wie der hl. Oswald im
vorigen Iahrhundert in Asch längst ver-
gessen war, so mag auch bei unseren ober-
fränkischen Nachbarn der hl. Wolfgang
(Gangolf) schon frühzeitig aus dem Volks-
gedächtnis geschwunden sein, aber er lebte
als beliebter Vorname weiter. Sowohl in
meiner väterlichen Roglersippe wie auch
in meiner mütterlichen Kliersippe taucht
er mehrmals auf. Von Sankt Wolfgang am
Wolfgangsee in Österreich ist der Name
des einst berühmten Heiligen weltbekannt
geworden. Der hl. Wolfgang war Bischof
in Regensburg von 972'-994, diesem Hei-
ligen soll nach einer nicht quellenrnäßig
belegten Nachricht vom jahre 1774 die
Waldsteinkapelle geweiht gewesen sein.
1:428 diente sie noch dem Gottesdienst,
und in Weißenstadt feierte man nach
altem Herkommen die „Waldsteiner Kirch-
weih”, wie man in Asch jedes jahr um
den 5. August, dem Tage des hl. Oswald,
das größte' und beliebteste Volksfest - ab-
hielt, das Ascher Vogelschießen.

H. H. Glaessel:

Von Gold und Perlen
Von Perlen ist derzeit die Rede' im

Rundbrief und welcher Natur- und Hei-
matfreund würde nicht mit brennendem
Interesse diese neue Serie verfolgen! Auch
über Gold wurde geschrieben im Zusam-
menhang mit Wenzel Greiner und auch
hier fühlte sich der Natur- und Heimat-
freund unmittelbar angesprochen. Da will
auch ich nicht zurückstehen und zwei
wahre Geschichten aus meiner Erinnerung
kramen: `

Alljährlich im Frühling unternahm der
Freihandschützenverein mit Musikkapelle
und viel „Hetz” eine Wanderung zum
Hengstberg, der um diese Zeit nicht nur
im schönsten Buchengrün prangte, sondern
auch Waldmeister in unendlicher Fülle
sprießen ließ. Es dürfte um das Iahr 1901
gewesen sein, meine beiden älteren Brü-
der Ernst und Max durften - sie gingen
noch in die Schule - mit von der Partie
sein. Auch einige ~ andere Buben waren

noch mit dabei, darunter der Krippner-
Iosef, Sohn des Stadtbeamten Krippner aus
der Talstraße. Er wurde später ein be-
kannter Geigenvirtuose, schied aber in
jungen jahren aus dem Leben.

Der Gipfel des Hengstberges war er-
reicht, Speis und Trank waren zu ihrem
Recht gekommen - die Maibowle wurde
an Ort und Stelle mit frischgepflücktem
Waldmeister angesetzt -- und nun liefen
die Buben hinunter zur jungen Eger, die
dort sehr seícht war und daher schon so
wohltemperiertes Wasser mit sich führte,
daß man nach Herzenlust darin herumwa-
ten konnte. Hauptsächlicher Zweck war, Mu-
scheln zu suchen und sie nach Perlen zu
durchforschen, obwohl noch nie jemand
von uns eine gefunden hatte. Aber siehe
da, Iosef Krippner hatte Glück. In einer
Muschel, 'die er mit seinem Taschenmesser
geöffnet hatte, entdeckte er ein recht schö-
neslixemplar der begehrten Trophäe. Stolz
brachte er sie mit heim. Seine gewissenhaf-
ten Eltern, die natürlich wußten, daß wil-
de Perlenfischerei verboten war, fanden
einen Ausweg: Die Perle wurde der Bür-
gerschule übergeben, in die josef Krippner
damals ging, wo der Naturgeschichtslehrer
(heute heißt es Biologielehrer) Franz Bär
die Widmung mit Freuden in Empfang
nahm. Ich kann mich an die Perle noch
erinnern, sie wurde auch uns jüngeren
Iahrgängen später im Unterricht gezeigt.

josef. Krippner und mein Bruder Ernst
saßen damals in der dritten Bürgerschul-
klasse. Franz Bär hörte seine Schüler eben
über die menschliche Anatomie ab. Iosef
Krippner, noch ganz befangen von dem
Lob, das er eben wegen der von ihm über-
reichten Perle aus Fachlehrer Bärs sonst so
strengem und mit Lob kargem Munde ver-
nommen hatte, verhaspelte sich und ant-
wortete auf die Frage nach den Funktionen
von Nase und Zunge: „Mit der Nase
schmeckt man und mit der Zunge riecht
man.“ Schwapp, saß ihm eine saftige
Maulschelle auf der Backe. So schnell ver-
geht der Ruhm der Welt, so nahe saßen
die Temperamente beeinander in unseren
alten Lehrern. Perle hin, Perle her - Be-
stechung gab es nicht. Iosef hatte gepatzt
und dafür gabs Strafe. Seine Klassenka-
meraden wußten freilich, daß er sich nur
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versprochen hatte. Aber noch lange, wenn
eÍ zu uns zu Besudr kam _ wir waren
verwandt mit den Krippners - zogen wir
jůngeren Lausbuben ihn mit der Perl_
muschel und der gro8en Watschen auf.

Und nun das Gold: Unser lieber Freund
Wully Wagner besaB am Osthang des
Hainbergs bis hinunter zum ,,Kulmbooch"
ausgedehnten Grund, den er mit seinem
Freňnd Karl oertel háuffg auÍsudrte. Durch
den Glimmerschiefer unseres heimatlichen
Elstergebirges zog sich dort eine Quarz-
ader, in der wir als Buben manchen htib-
sďlen Bergkristall gefunden hatten. (Ich
erinnere midr iibrigens, da8 von dort her-
auf die Familie Tins im S&.weiBe ibres
Angesiďrts gro8e Quarzbrod<en zu ihrem
Garten karrte, um aus ihnen das Alpi-
num zu bauen, zu dem spáter sogar Proí.
Mottl mit seinen Gymnasiasten Exkursio-
nen unternahm).

Nun, der Wully fand einmal ein beson-
ders sůónes Sti.ickchen Quarz und bradrte
es mit zum Dámmerschoppen, wo jeder
seinen SenÍ dazu gab. Da kam dem Zahn_
tedrniker Grader, der audr zur Runde ge-
hórte, eine ldee: Wie \MáÍe es, wenn er den
Brodcen mit, ein bisserl Gold plombiere.
Man kónne den ,,sensationellen Fund"
dann dem Stadtbaurat Bretschneider zur
Begutdchtung vorlegen.

Gesagt, getan. wenig spáteÍ zog Wully,
Herr Bretschneider sa8 bereits mit am
Tisdre, den plombierten Quarzbrocken aus
der Tasche und dozierte: ,,Das hab idr im
Kohlenbach gefunden." {Er leitete den Na-
men von dem Kohlenmeiler her, der einst
dort stand.) ,,Meiner Meinung nach ist das
Gold und also mu8 die Quarzader, die
dort durdrzieht, goldhaltig sein."

Der Stein ging 'mit Hmhm und ei/ ei
und ,,Da schauts her" reihum. Als er bei
Bretschneider angekommen war, schob die-
ser seine Goldbrille von der Nase auf die
Stirn, kratzte an der Plombe herum und
stellte fest, daí3 das Metall weicher sei als
der Stahl seiner Klinge. Also kónne es sich
wirklidr um Gold handeln.

Ja, sagte da der Wully, diese Meinung
eines Fachmanns sei ihm wertvoll, nun
habe er sein Geld nicht umsonst hinausge-
schmissen, denn er babe beim zustándigen
Bergamt.bereits um eine Kuxe (Schi.irfungs-
reďrt) angesucht und da habe er Gebiihren
dafúr zahlen mi.issen. Baurat Bretschneider
wollte nun wissen, ob er einen Anteil ha-
ben kcinne. Nein, leider sei das alles sďron
vergeben/ war die Antwort. Besonders Wil-
helm Fisďrer von Christ. Fischers Sóhne
habe sidr sogleich darauf gestiirzt. Wut-
entbrannt rief der Baurat: ,,Immer wenn
ein Kleiner einmal was erwerben kÓnnte,
steht schon ein Gro8er da und nimmt
alles weg!" Als nun ein Mordsgeláchter
losbraďr, merkte er, da8 man ihn zum
besten gehalten hatte. Stumm trank er
sein Kleines gar aus/ dann ging eÍ veÍ-
árgert weg und kam nie mehr an den
Stammtisch zuÍůck. Das tat uns dann leid.
Bald darauÍ ging eÍ in Pension und kehrte
in seine nordbóhmisdee Heimat zuri.id<. Er
war im Ubrigen wirklich ein Faďrmann
seines BeruÍs, wenn audr kein Geologe;

ASCHER GYMNASIASTEN
Dies ist Íiirwahr 'kein alltagliches Bild.

Man wtirde mehrere Rundbrief-Spalten be-
nót:gen, wollte man es auch nur einiger_
maBen ausloten. Of{enbar handelte es sich
um einen Festakt des Ascher Gymnasiums.
Bis etwa zum GebuÍtstjahrgang r9ro sind
Absolventen dieser Schule auf dem Bild zu
erkennen. In der Mitte, gleich hínter der
selbst nodr im Sitzen ragenden Gestalt
Direktor Florian Hintners, stehen massiert
die ersten Ascher Gymnasiasten/ beispiels-
weise Krautheim, Weibl, Dreďlsler, Lux,
Wagner, Patzelt, Rotter, Meier - um nur
ein paar Namen zu nennen. Vorne sitzt
der Lehrkórper. Die Herren ProÍessoren
hatten zum .Teil ihre Frauen mitgebradrt,
so. auch Direktor Hintner (Frau Alba
Hintner, ÍiinÍte Frau von links). Nodr zwi_
sdeen den Frauen sítzt ProÍ. Ortner, dann
weiter (von links) die ProÍessoren Hable,
Herneck, DiÍ. Hintner, Dir. Frieb, die Prof.
'W aelzel, Friedrich, Turnlehrer Seif ert, Prof.
Hellmich, ?, Winter, SdraÍÍer. Zwisdren
den Absolventen versteckt entdeckten wir
noch die ProÍ. Hofmann, Wolak und
SteÍan. Von ihnen allen leben, wenn wir
richtig informiert sind, nur noc-h Dr. Frieb
und Hans Wolak. Áber auch unter den
ehemaligen Gymnasiasten, die das Bild
zeigt, hat der Tod erschreckend leiche EÍn_
te gehalten. - Wer kann Auskunft geben,
was Anla8 dieser ZusammenkunÍt war?
Das Bild Íand sich im Nachlasse des im
Kriege gebliebenen Dipl.-KÍm. August Voit
(stehend hinter Prof. Hellmich).

Rudolf W underli dtl H asl au :

Die gepasdrte madoÍrÍr a
Der Zimmerkanesmichl {Midrael Zim-

mermann) war der letzte Ottengrtiner Gast-
wirt. Er hatte das vielbesuchte Wirtshaus
von seinem Sdrwiegervater, dem Sachsen-
nikl, iibernommen.

Wie alle Ottengriiner undVoitersreuther
Landsleute, hatte auů er einen Teil seiner
Halbseligkeiten vor der Vertreibung nade
Schónberg am Kapellenberg geschmuggelt,
war aber dann nadr. Westen ausgesiedelt
und in der Umgebung von Mtindlen an-
sassig geworden. Wiederholt riskierte
Midrl den Weg ins Vogtland, um die in
Schdnberg eingestellten Sachen nadl Ba-
yeÍl1 z|] bringen. Auch seine Angehórigen
passierten mehrmals unter Lebensgefahr
die Grenzen' Auf einem solďren Gangg
begegnete ich ihm einmal.

Ich sa( im iiberfiillten Warresaal des
Marktredwitzer BahnhoÍs, es waÍ zwi-
schen ítinf und seďrs Uhr morgens. Da
ging die Tiir auf und Midrl betrat mit
gÍo8en Schritten den Raum. Sein Blick
sdrweifte pri.ifend in der Runde. Als er
midr entdeckte, hellte sich seine Miene
aúf. ]n seiner sti.irmischen Art begriiBte er
midr: ,,fa Servus Rudl! Dós paBt ma ower
grod, dáre Di triff!" Und dann erláuterte
er,'dáíŠ er eben von Sdrónberg komme und
in der Nacht ein paarKleinigkeiten zuriiď<-
geholt habe. Audr ein Madonnenbild sei
dabei, 'das šeine Marie unbedingt haben
rvollte - es war ja audr wirklidr ein

Sti.ickdten allerengster Heimat, ein Haus-
segen sozusagen; aber halt dodr nidrt so
widrtig wie die Lebensmittel, von denen
er auch allerlei bei sich hatte. Darum also
seine Bitte:"Da der Schnellzug nach Miin-
chen gleich abfahre und der-ist so i.iber-
Íij]lt. . ' ,,litzet howe die heilicha Maria
drámal iiwer die Gránz gschleppt und óitz
sólle se ma vielleicht in Zuc-h žérknáitschn
láua" _ kurz und gut/ eÍ módrte mir das
BíId úberlassen, idr kcinne es ihm einmal
nadrschicken. ,,Dirz Lehrer hats dodr sua
t:.ex z'tlw" _ setzte er noch entwaÍfnend
hinzu, und ein paar Bretter und NáseI
werde ich sdron auÍtreiben, meinte ér.
Meinen schtidlteÍnen Einwand, Náge1 gebe
es halt gar nidrt, beschwichtigte -er mit
dem Hinweis, er habe ,,an gartzn HefÍm"
von _dem Zeug und er werde mir Nágel
schicken. Spraďrs, sauste zur Ttir hinaus
und kam gleich drauf mit einem mechti-
sen Etruas zurÍ.ick: Seine Madonna hinter
Glas und Rahmen, eingeschlagen in ein
Leintuc-h. Er knallte mir die Last aufs
Knie: ,,Dáu háustse/ ower schickse fei bal,
woi8t ia, wÓi d'Weiwer sán"'

Da saB ich nun mit der Besdeeruns. Ich
brachte meine Arme, die sich mit denen
Michls ia in der Lánge nicht vergleiďren
konnten, kaum um das Monstrum-herum.
Die Lautstárke, mit der Michl mir das alles
erklárt hatte, war derma8en, da8 der gan_
ze Wartesaal jede Silbe mitbekommen hat-
te. Nun Íeixte es ringsherum oÍfen oder
versteckt und ich fi.ihlte, wie iďt zum Sdra_
den audr nodl den Spott hatte.

Ich schleppte das Bild zu Bekannten in
Marktredwitz und naů und naďr kam es
auÍ irgendwelchen Umwegen zu mir nadr
Rtislau, wohin mich das Sihicksal zunác-hst
einmal verschlagen hatte. Ein einsichtiger
Zimmermeister tiberlieíš mir Bretter und
Nágel und idr zlmmerte daraus den Ma_
donnen-Káfig, in dem das gewichtige Ge_
bilde schlieBlich den Weg nách oberĎayern
aÍtÍat,

}a, und w's waÍs denn mit den Nágeln
vom Zimmerkanesmichl, wird man Íragen.
Sie traÍen tatsáchlich einmal in eiňem
schweren Packer] in Róslau ein. Mein Bast-
lerheru htipfte vor Freude beim Anblick
der vielen Nágel aller GrÓíŠen. Ihre Farbe
geffel mir allerdings nicht ganz. Und als
ich sie ihrer Bestimmung zufuhren wollte,
bogen sie sidr wie ein Wadrsstód<l in der
Kirdre nach dem Segen. Unser lieber,Midtl
wird die Nágel wahrschein]idr miihsam in
Miinchner Ruinen zusammengeklaubt und
dann ,,frisiert" haben. Falls einoch'welďre
davon hat, kann er sie jetzt den Amis als
Souvenir anbieten.

Nun lieber Michl, ic:h wei8, da8 Du nie
ein Spielverderber warst. prum wirst auch
ietzt nur drtiber lachen, wenn ich nach so
Ianget Zeit die GescÍrichte von Deiner Ma-
donna erzáhlt habe.

ACHTUNG! MUNCHNER ASCHER!
Unser niichsies Treífen Íindet nichr om 7.
Juli, sondern schon om 30. Juni l9ó8 slott.
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versprochen hatte. Aber noch lange, wenn
er zu uns zu Besuch kam - wir waren
verwandt mit den Krippners - zogen wir
jüngeren Lausbuben ihn mit der Perl-
muschel und der großen Watschen auf.

Und nun das Gold: Unser lieber Freund
Wully Wagner besaß am Osthang des
Hainbergs bis hinunter zum „Kulmbooch”
ausgedehnten Grund, den er mit seinem
Freund Karl Oertel häufig aufsuchte. Durch
den Glimmerschiefer unseres heimatlichen
Elstergebirges zog sich dort eine Quarz-
ader, in der wir als Buben manchen hüb-
schen Bergkristall gefunden hatten. (Ich
erinnere mich übrigens, daß von dort her-
auf die Familie Tins im .Schweiße ihres
Angesichts große Quarzbrocken zu ihrem
Garten karrte, um aus ihnen das Alpi-
num zu bauen, zur-..dem später 'sogar Prof.
Mottl mit seinen Gymnasiasten Exkursio-
nen unternahm).. -

Nun, der Wully"fa'nd einmal ein beson-
ders schönes -Stückchen Quarz und brachte
es mit zum -Dämmerschoppen, wo jeder
seinen Senf dazu gab.~Da kam dem Zahn-
techniker Grader, der auch zur Runde ge-
hörte, eine Idee: Wie wäre es, wenn er den
Brocken mit ein bisserl Gold plombiere.
Man könne den „sensationellen Fund”
dann dem Stadtbaurat Bretschneider zur
Begutäclıtung vorlegen. '

Gesagt, getan. Wenig später zog Wully,
Herr Bretschneider saß bereits mit am
Tische, den plombierten Quarzbrocken aus
der Tasche und dozierte: „Das hab ich im
Kohlenbach gefunden." [Er leitete den Na-
men von dem Kohlenmeiler her, der einst
dort stand.) „Meiner Meinung nach ist das
Gold und also muß die Quarzader, die
dort durchzieht, goldhaltig sein.“

Der Stein ging 'mit Hmhm und ei, ei
und „Da schauts her” reihum. Als er bei
Bretschneider angekommen war, schob die-
ser seine Goldbrille von der Nase auf die
Stirn, kratzte an der Plombe herum und
stellte fest, daß das Metall weicher sei als
der Stahl seiner Klinge. Also könne es sich
wirklich um Gold handeln. - '

Ia, sagte da der Wully, diese Meinung
eines Fachınanns sei ihm wertvoll, nun
habe er sein Geld nicht urnsonst hinausge-
schmissen, denn er habe beim zuständigen
Bergamt__bereits um eine Kuxe (Schürfungs-
recht) .angesucht und da habe er 'Gebühren
dafür zahlen müssen. Baurat Bretschneider
wollte nun wissen, ob er einen Anteil ha-
ben könne. Nein, leider sei das alles schon
vergeben, war die Antwort. Besonders Wil-
helm Fischer von Christ. Fischers Söhne
habe' sich sogleich darauf gestürzt. Wut-
entbrannt' riefider Baurat: „Immer wenn
ein Kleiner einmal was erwerben könnte,
steht schon ein Großer da und nimmt
alles wegl” Als nun ein Mordsgelächter
losbrach, merkte er, daß man ihn zum
besten gehalten hatte. Stumm trank er
sein Kleines gar aus, dann ging ler ver-
ärgert weg und kam nie mehr an den
Stammtisch zurück. Das tat uns dann leid.
Bald darauf ging er in Pension und kehrte
in seine nordböhmische Heimat zurück. Er
war im Übrigen wirklich ein Fachmann
seines Berufs, wenn auch kein Geologe;

- ASCHER GYMNASIASTEN
Dies ist fürwahr 'kein alltägliches Bild.

Man würde mehrere Rundbrief-Spalten be-
nötigen, wollte man es auch nur einiger-
maßen ausloten. Offenbar handelte es sich
um einen Festakt des Ascher Gymnasiums.
Bis etwa zum Geburtstjahrgang 1910 sind
Absolventen dieser Schule auf dem Bild zu
erkennen. In der Mitte, gleich hinter der
selbst noch im Sitzen ragenden Gestalt
Direktor Florian Hintners, stehen massiert
die ersten Ascher Gymnasiasten, beispiels-
weise Krautheim, Weibl, Drechsler, Lux,
Wagner, Patzelt, Rotter, Meier - um nur
ein paar Namen zu nennen. Vorne sitzt
der Lehrkörper. Die Herren Professoren
hatten zum _Teil ihre Frauen mitgebracht,
so_ auch Direktor Hintner (Frau Alba
Hintner, fünfte' Frau von links). Noch zwi-
schen den Frauen sitzt Prof. Ortner, dann
weiter (von links) die Professoren Hable,
Herneck, Dir. Hintner, Dir. Frieb, die Prof.
Waelzel, Friedrich, Turnlehrer Seifert, Prof.
Hellmich, ?, Winter, Schaffer. Zwischen
den Absolventen versteckt entdeckten wir
noch die Profi Hofmann, Wolak und
Stefan. Von ihnen allen leben, wenn wir
richtig informiert sind, nur noch Dr. Frieb
und Hans W'olak. Aber auch unter den
ehemaligen Gymnasiasten, die das Bild
zeigt, hat der Tod erschreckend reiche Ern-
te gehalten. - Wer kann Auskunft geben,
was Anlaß dieser Zusammenkunft war?
Das Bild fand sich im Nachlasse des im
Kriege gebliebenen Dipl.-Kfm. August Voit
(stehend hinter Prof. Hellmich). '

Rudolf Wunderlich/Haslau:
Die gepasdıte Madonna

Der Zimmerkanesmichl [Michael Zim-
mermann) war der letzte Ottengrüner Gast-
wirt. Er hatte das vielbesuchte Wirtshaus
von seinem Schwiegervater, dem Sachsen-
nikl, übernommen. _

Wie alle Ottengrüner und Voitersreuther
Landsleute, hatte auch er einen Teil seiner
Halbseligkeiten vor der Vertreibung nach
Schönberg am Kapellenberg geschmuggelt,
war aber dann nach- Westen ausgesiedelt
und in der Umgebung von München an-
sässig geworden. Wiederholt riskierte
Michl den Weg ins Vogtland, um die in
Schönberg eingestellten Sachen - nach Ba-
yern zu bringen. Auchseine Angehörigen
passierten mehrmals' unter Lebensgefahr
die Grenzen. Auf einem solchen Gange
begegnete ich ihm einmal.

Ich saß im 'überfüllten Wartesaal des
Marktredwitzer Bahnhofs, es war zwi-
schen fünf und sechs. Uhr morgens. Da
ging die Tür auf und Michl betrat mit
großen Schritten den Raum. Sein Blick
schweifte prüfend in der Runde. Als er
mich entdeckte, hellte sich seine Miene
a`uf..f'In seiner stürmischen Art begrüßte er
michz. „Ia Servus Rudl! Dös paßt ma ower
grod,..däre Di triffi” Und dann erläuterte.
er,.daß er eben von Schönberg komme und
in der Nacht ein paar Kleinigkeiten zurück-
geholt habe. Auch ein Madonnenbild sei
dabei, _.-idas 'seine Marie unbedingt haben
wollte - es war ja auch wirklich ein

._9I.._.._

Stückchen allerengster Heimat, ein Haus-
segen sozusagen, aber halt doch nicht so
wichtig wie die Lebensmittel, von denen
er auch allerlei bei sich hatte. Darum also
seine Bitteí Da der Schnellzug nach Mün-
chen gleich abfahre und der ist' so über-
füllt... „Oitzer howe die heilicha Maria
drämal üwer die Gränz gschleppt und öitz
sölle se ma vielleicht in Zuch zerknäitschn
låua” - kurz und gut, er möchte mir das
Bild überlassen, ich könne es ihm einmal
nachschicken. „Dirz Lehrer hats doch sua
nex z"tåu” - setzte er noch entwaffnend
hinzu, und ein paar Bretter und Nägel
werde ich schon auftreiben, meinte er.
Meinen schüchternen Einwand, Nägel gebe
es halt gar nicht, beschwichtigte er mit
dem Hinweis, er habe' „an ganzn Häffm“
von dem Zeug und er werde mir Nägel
schicken. Sprachs, sauste zur Tür hinaus
und kam gleich drauf mit einem mächti-
gen Etwas zurück: Seine Madonna hinter
Glas -und Rahmen, eingeschlagen in' ein
Leintuch. Er knallte mir die Last aufs
Knie: „Däu håustse, ower schickse fei bal,
woißt ja, wöi d'Weiwer sän“. ' ' -

Da saß ich nun mit der Bescherung. Ich
brachte meine Arme, die sich mit 'denen
Michls ja in. der Länge nicht vergleichen
konnten, kaum um das Monstrum herum.
Die Lautstärke, mit der Michl mir das 'alles
erklärt hatte, war dermaßen, daßder gan-
ze Wartesaal jede Silbe mitbekommen hat-
te. Nun feixte es ringsherum offen oder
versteckt und ich fühlte, wie ich zum Scha-
den auch noch den Spott hatte.

Ich schleppte das Bild zu Bekannten in
Marktredwitz und nach und nach kam es
auf irgendwelchen Umwegen zu mir nach
Röslau, wohin mich das Schicksal zunächst
einmal verschlagen hatte. Ein einsichtiger
Zimmermeister' -überließ mir Bretter und
Nägel und ich zimmerte daraus den Ma-
donnen-Käfig, in dem das gewichtige Ge-
bilde schließlich den Weg nach Oberbayern
aI'1t1'at.

Ia, und was wars denn mit den Nägeln
vom Zimmerkanesmichl, wird man fra-gen.
Sie trafen tatsächlich einmal - in einem
schweren Packerl in Röslau ein. Mein Bast-
lerherz hüpfte .vor Freudebeim- Anblick
der vielen Nägel aller Größen. Ihre Farbe
gefiel mir allerdings nicht ganz. :Und als
ich .sie ihrer Bestimmung zuführen wollte,
bogen sie.sich wie ein _Wachsstöckl inder
Kirche nach dem Segen. Unser lieber.,l\_/Iichl
wird die Nägel wahrscheinlich mühsam in
Münchner Ruinen zusammengeklaubt und
dann „frisiert” haben. Falls er noch' welche
davon hat, kann er sie jetzt den Amis als
Souvenir anbieten.

Nun lieber Michl, ich weiß, daß Du nie
ein Spielverderberwarst. Drum wirst auch
jetzt nur drüber lachen, wenn ich nach so
langer Zeit die Geschichte von Deiner Ma-
donna erzählt habe. '

a' _

ACHTUNG! MÜNCHNER ASCHER!
Unser nächstes. Treffen findet nicht um 7.
Juli, Sondern schon um 30. Juni 1968 sfcıfl.



Aus den Eeirnatgruppen
Die Heimatgruppe Selb durfte bei ihrer

Mai-Zusammenkunft am 26.5. bei der
Hesse-Liesl trotz des schónen Wetters wie-
der gegen 3o Landsleute registrieren. Die
heimatliche Plauderstunde fiihrte vom
Hundertsten ins Tausendste, es 'waÍ eine
'sehr lebendige'und lebhaite UÍiteÍháltung.
Auch die Thiersheimer Freunde waren
wieder mít dabei. Náchste Zusammenkunft
Sonntag, 3o. |uni, wie immer im Kaiser-
hof bei Lmn. Liesl Hesse. Es ergeht hierzu
herzliche Einladung an alle Landsleute aus
nah und íern' Im |uli Íindet des Vogel-
schieBens wegen keine Zusammenkunft
statt. IJmso selbstverstándlicher, daB keine
Familie aus dem Ascher Bezirk, ďie jetzt
in Selb wohnt, dort íehlte.

Třir gratuliererl
8q. Geburtstag: Herr )ohann Zeidler

(Asch, Tierpark| am z6.5. in Tann/RhÓn.
Bei voller Gesundheit unternimmt der alte
Herr, einst daheim sehr geschickter Weber
und in mehreren Gesangvereinen willkom-
mener Tenor, seinen táglichen Spazier-
gang. Audr heute noch stimmt er in den
hÓchsten Lagen manches frohe Lied an.

85. Geburutag: Herr Hermann Raab,
Expedient i. R. (Talstra8e zo) am 22.5. in
Elbenberg ii. Wabern im Lehrerhause bei
Schwiegersohn und Tochter Schiller. Er ist
noch růstig und nimmt am Tagesgesdrehen
regen geistigen Anteil. Besonders eiÍrig
liest er seinen RundbrieÍ.

84. Ceburtstag; Diakonisse Albine Wag-
nel am z7. 5. in Gallneukirchen/oberóster-
reidr, Haus Abendfrieden. Ihre Schwester
Frau Anna Wagner beging am 'ro.5. ihren
80. Ceburtstag in Rheydt, Breite Stra8e 92.

75. Gebutsug: Frau Lina Fenderl, geb.
Welzel {Gustav-AdolÍ-Stra3e) am z6' 5. in
Bayreuth, LudwigstraBe 25. Seit Bestehen
des RundbrieÍs liest sie díesen vom letzten
bis zum ersten Satz, d. h. sie fángt nadr
Asdeer Zeitungsleser-Manier von hinten
an. _ Herr Wilhelm Klaubert (TeÍa, Brúnn)
am I.7' in GieíŠen, Westanlage 4z. -
Irau Magdalena ZapÍ {Haslau) am 3' 5. im
Kreise ihrer Lieben in Leutershausen, Lin-
denhain. Leider konnte ihr guter Lebens-
kamerad nidrt mehr mit dabei sein. Er
war wenige Wochen vorher gestorben.

7o. Geburtstag; Frau Friedel Hausner,
geb' GrÓtsch am 30.6. in Leutershausen b.
Ansbade. Sicher wird die |ubilarin auďl
heuer wieder in alter Heimattreue und gro-
Ber Wiedersehensfreude in Rehau dabei
sein. Sie hángt allem, was mit Heimat und
Heimatbekenntnis zu tun hat, in groíŠer
Liebe an.

65. Geburtstag:
Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch am 29.6.
in Selb, seinem Ge-
burtsort. Nadr dem
Maschinenbau-Stu-
diuň an der TH in
MÍndren tÍat . el
t9z6 in den váter-
lichen Betrieb ein
und leitet seit die-

ser Zeít ohne Unterbrechung das Unter-
nehmen. Im |ahre r93r wurde der Sitz
der Firma ,,Gebriider Netzsch, Maschinen-
Íabrik" von Selb nach Asdl verlegt und
sie belieferte von dort aus sámtliche fein-
keramisdren Fabriken mit AuÍbereitungs'
und Fertigungsmasdrinen. Ein Zweigwerk
in SelbiBayern blieb bestehen fůr die Aus-
lieferung von Maschinen an die ober-
Íránkisdren PorzellanÍabriken und Íiir den
Kundendienst. r945 ging das Wqrk in Asch
verloren. Dipl.-Ing. Erich Netzsch gelang
der schwierige Wiederaufbau der Produk-
tionsstátten in Selb auf einem neueÍwoÍ-
benen Grundstůck. Mit einem aus den
Kriegswirren verbliebenen Stammpersonal

Sie vollenden heuer ihr 4o. Lebensiahr
und treten damit in das beste Mannes-
alter. Als sie sich mit ihrem Lehrer Fritz
Wunderlich vor der Turnhalle der Anger-
schule {otografieren lieBen, waren sie iust
zehn fahre alt. Was haben sie seitdem alles
erlebt! Der Einsender des Bildes, Lm. Ernst
Rubner, Neubiberg b. Mii., Hauptstr. 65,
wtirde sich fteuen, wenn er von allen, de-
nen das Bild zu Gesicht kommt, ein Le-
benszeichen erhalten wúrde. Vielleidet
lie8e siclr dann einmal ein KlassentreÍfen
arrangieren. Lm. Rubner kann zu dem Bild
nodr Íolgende Angaben machen:

r. Reihe unten, von links: r -, z (See-
lig?), 3 -, 4 (Schnurrer?), 5 (Weinberger?),
6 -, 7 {Dobl?); z. Reihe: 8 Franz Adler
{Spinnereiháuser), 9 _, ro (Freundl? Spin-
nereiháuser), rr (Blank?), 12 _, 13 -j
3. Reihe: 14 (sitzend) Seidl Helmut aus der
Kegelgasse; mein Schulfreund aus der
Nachbarschaft, 15 {mit Brille) -, 16 Karl
KuttneÍ, mein jung verstorbener Schul_

freund aus den Spinnereiháusern, 17 Klier
,,Emil" (mit dem ich Segelflieger gebaut
habe), 18 Richard Reuther aus der Allee-
gasse (in den letzten Schuliahren hat er
mit mir Interessen Íiir dremische Versuche
geteilt, _ man hat sich etzál:'|t, da8 er
1945 im Einsatz bei Einmanntorpedos als
vermií{t gemeldet wurde), r9 {Sdraller?),
zo -, zr {sitzend) Richard Schneider (lebt
seit langem in England); 4. Reihe, Mittel-
teíl: zz Geld Pauluš {von ihm kónnte ich
als das ,,MaÍkanteste" nul noďl sagen, daíš
sein Geburtstag auÍ den Tag vor meinen
ffel; ansdrlie8end der Masaryks), 23 -, 24
Báuml, z5 (Schmidt?), z6 _, z7 _; 5. Reihe:
zB -, z9 -, 30 -, 3r -, 32 Ernst Schmidt
(der ín Můnchen lebt), 33 (Meyroser?),
34 -, 35 - (,,Araber"); oberste Reihe: 36
Ernst Rubner, 37 Ridrard Rogler (aus der
KÓrnergasse), 38 Ernst Wunderlich {von
der HauptstraBe, sogar entÍernt in unserer
,,Freundsdraft"), 39 Lenhard (vom Anger),
40 _, 4Í -, und 4z Wassermann vom Tell.

von 16 Mitarbeitern ent\^/iď<elte sich das
Werk in Selb rasch zu einem der bedeu-
tendsten [Jnternehmen zur Herstellung
von Maschinen Íiir die Íeinkeramische In-
dustlie. Derueít záhlt die Firma 6o3 Mit-
arbeiter im HauptweÍk Selb, 358 ím Zweig-
werk Waldkraiburg und 35 in den Ver-
triebsstellen Essen, Hamburg, Hannover,
Ransbach, Miiglingen, {aldkraiburg und
LinzlOsterreich. Das voinehmlidr aus Ei-
genentwicklungen bestehende Keramikma-
schinenprogramm wird in neuen, gro8en
Flallen im Hauptwelk SeIb geÍertigt. Eben-
falls in Selb beÍindet sich die Fertigung
einer in Lizenz genommenen kontinuier-
lichen Feinstryahlmasdrine. Das r96r in
Waldkraiburg'gegrúndete Todrterwérk be-
fa8t sidl vornehmlich mit der Herstellung
von Spezialpumpen. In einer weiteren
Toďrtergesellsdraft, der Netzsdr-Gerátebau
GmbH Seltr',, werden physikalisch-tedrnische
MeB- und Priifgeráte hergestellt. Die
Netzsch-Unternehmensgruppe genie8t im
In- und Ausland einen ausgezeichneten
Ruf. Der Export nimmt im Vertrieb eine
bedeutende Stelle ein.

Heimotverbond Asdl mit Archiv und Hilfskosse:
Stolt Grobblumen fÚr ihre Tonle Morg. Wollher in
Neuslqdl/Aisch von den Fomilien Robert Woliher,
Oberndorf b. Solzburg, Ed. Woliher, Augsburg und
Bernhord Wólfel, MÚnchen, 30 DM _ AnlciBlich des
Heimgongs von Frou Emilie Riedel in Neuindling
von Jonouschek, Borlelmus und Woelzel. Erling
20 DM - Von Friedo Gemeinhort, Schotten ols
Donk fÚr GeburlslogsglÚckwÚnsche 20 DM, stott
Grobblumen ÍÚr die kleine Bettino Honnemonn
'10 DM - Stoll Blumen fiir Frl. Elise Touberl in
Selb von Chrislione Quoiser, Gortenberg l0 DM.

FÚr die Ascher HÚtle3 stotl Blumen filr Frou A|'
bine Zdh von Hermonn Zóh und Berll Bóhnlein,
Kempten 30 DM.

Es staÍben fern der Eeimat
rJnset iiTtester Landsmann ist tot. Am

r4. Mai starb in Kirchenlamitz wáhrend
eines Aufenthalts bei seinem Sohn Ernst
ohne vorherige Erkrankung Herr Karl Bie-
dermann aus Ntirnberg, ViatistraBe roo.
Der Atzt konnte nur ein plótzlic]hes Aus-
bleiben deÍ HeÍztátigkeit feststellen. Sei-
nes IoI. cebultstáges am 12. FebeÍ hatten
wir nodr gedenken diirfen. Auch zu sei-
nem roo. eeburtstag hatte der Rundbrief
ausÍúhrlich iiber das Leben und den Le-
bensabend unseÍes áltesten Landsmannes
berichtet. Nun íst seíne Zeít still und ohne
Aufsehen abgelaufen. Die Trauerfeier Íand
am 17. Mai in Kirchenlamitz statt. Bun-
desbahn und Stadt Niirnberg, die ihren
Senior in den letzten zwei fahren herzlidt
geehrt hatten, konnten nicht dabei sein,
da Karl Biedermann ia sozusagen ,,auf Rei-
sen" gestorben war. Er wurde zur Ein-
áscherung nach SeIb ůberfi.ihrt. Die Bei-
setzung der Urne erfolgt im lamiliengrab
in Landshut.

Herr Heinriclr Flúgel, s7jáhtig in Ziegen-
hain, Am bunten Bock 16 (frtiher Neuberg
bei Aschl' ist am 2I.5. ganz unerwaÍtet
an einem Herzinfarkt veÍstolben. Er fiihlte
sich immer wohl in seiner Wohnung und
in der Náhe seiner Tochter. Fiir seine
hochbetagte Frau ist sein Tod ein beson-
ders schwerer Verlust. _ Fráulein Rose

Grimm (Direktrice bei Christian Lud-
wig) 82iáhri8 am I2.5. im Krankenhaus
Fulda, wohin sie von ihrem Wohnort
Tann/Rhón aus gebrac-ht werden mu8te.
In Tann hatte sie bei der gast{reundlichen
Familie Simon Quartier und stándige Bleř
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Aus den Heimatgruppen
'DielHeirnatgr_uppe Selb durfte bei ihrer

Mai-Zusammenkunft am 26. 5. bei- der
Hesse-Liesl trotz des schönen Wetters wie-
der gegen 30 Landsleute registrieren. Die
heirnatliche Plauderstunde führte vom
Hundertsten ins Tausendste, es war eine
*sehr lebendi e-und lebhafte Uriterhalt-ung ~ _ g.
Auch die Thiersheimer Freunde waren
wieder mit dabei. Nächste Zusammenkunft
Sonntag, 30. juni, wie immer im Kaiser-
hof bei Lmn. Liesl Hesse. Es ergeht hierzu
herzliche Einladung an alle Landsleute aus
nah und fern. Im juli findet des Vogel-
schießens wegen keine Zusammenkunft
statt. Umso selbstverständlicher, daß keine
Familie aus dem Ascher Bezirk, die jetzt
in Selb wohnt, dort fehlte.

Wiı- gratulieren
89. Geburtstag: Herr johann Zeidler

(Asch, Tierpark) am 26. 5. in Tann/Rhön.
Bei voller Gesundheit unternimmt der alte
Herr, einst daheim sehr geschickter Weber
und in mehreren Gesangvereinen willkom-
mener Tenor, seinen täglichen Spazier-
gang. Auch heute noch stimmt er in den
höchsten Lagen manches frohe- Lied an.

8 5. Geburtstag: Herr Hermann Raab,
Expedient i. R. (Talstraße 20) am 22. 5. in
Elbenberg Wabern im Lehrerhause bei
Schwiegersohn und Tochter Schiller. Er ist
noch rüstig .und nimmt am Tagesgeschehen
regen geistigen Anteil. Besonders eifrig
liest er seinen Rundbrief.

84. Geburtstag: Diakonisse Albine Wag-
ner am 27. 5. in Gallneukirchen/Oberösten
reich, Haus Abendfrieden. Ihre Schwester
Frau Anna Wagner beging am '1o. 5. ihren
80. Geburtstag in Rheydt, Breite Straße 92.

75. Geburtstag: Frau Lina Fenderl, geb.
Welzel (Gustav-Adolf-Straße) am 26. 5. in
Bayreuth, Ludwigstraße 25. Seit Bestehen
des: Rundbriefs liest sie diesen vom letzten
bis zum ersten Satz, d. h. sie fängt nach
Ascher Zeitungsleser-Manier von hinten
an. - Herr Wilhelm Klaubert (Tefa, Brünn)
am 1.7. in Gießen, Westanlage 42. .-
Frau Magdalena Zapf (Haslau) am 3. 5. im
Kreise ihrer Lieben in Leutershausen, Lin-
denhain. Leider konnte ihr guter Lebens-
kamerad nicht mehr mit dabei sein. Er
war wenige Wochen vorher gestorben.

70. Geburtstag: - Frau Friedel Hausner,
geb. Grötsch am 30.6. in Leutershausen b.
Ansbach. Sicher wird die jubilarin auch
heuer wieder in alter Heimattreue und gro-
ßer Wiedersehensfreude -in Rehau dabei
sein. Sie hängt allem, was mit Heimat und
Heimatbekenntnis zu tun hat, in großer
Liebe an.

65. Geburtstag:
Herr Dipl.-Ing. Erich
Netzsch am 29. 6.
in Selb, seinem Ge-
burtsort. Nach dem
Maschinenbau-Stw 3'
dium an der TH in
München trat. er
1926 in den väter-
lichen Betrieb ein

" - und leitet seit die-
ser Zeit ohne Unterbrechung das Unter-
nehmen. Im jahre 1931 wurde der Sitz
der Firma „Gebrüder Netzsch, Maschinen-
fabrik” von Selb nach Asch verlegt und
sie belieferte von dort aus sämtliche fein-
keramischen Fabriken mit Aufbereitungs-
und Fertigungsmaschinen. Ein Zweigwerk
in Selb/Bayern blieb bestehen für die Aus-
lieferung von Maschinen an die ober-
fränkischen Porzellanfabriken und für den
Kundendienst. 1945 ging das Werk in Asch
verloren. Dipl.-Ing. Erich Netzsch gelang
der schwierige Wiederaufbau der Produk-
tionsstätten in Selb aufeinem neuerwor-
benen Grundstück. Mit einem aus den
Kriegswirren verbliebenen Stammpersonal

l

GEBURTSJAHRGANG 1923
Sie vollenden heuer ihr 40. Lebensjahr

und treten damit in das beste Mannes-
alter. Als sie sich mit ihrem Lehrer Fritz
Wunderlich vor der Turnhalle der Anger-
schule fotografieren ließen, waren sie just
zehn jahre alt. Was haben sie seitdem alles
erlebt! Der Einsender des Bildes, Lm. Ernst
Rubner, Neubiberg b. Mü., Hauptstr. 65,
würde sich freuen, wenn er von allen, de-
nen das Bild zu Gesicht kommt, ein Le-
benszeichen erhalten würde. Vielleicht
ließe sich dann einmal ein Klassentreffen
arrangieren.. Lm. Rubner kann zu dem Bild
noch folgende Angaben machen:

1. Reihe unten, von links: 1 -, 2 (See-
lig?), 3 -, 4 (Schnurrerij, 5 (Weinberger?),
6 -, 7 (Dobl?), 2. Reihe: 8 Franz Adler
(Spinnereihäuser), 9 -, 10 (Freundli Spin-
nereihäuser), 11 (Blank?), 12 -, 13 -,
3. Reihe: 14 (sitzend) Seidl Helmut aus der
Kegelgasse, mein Schulfreund aus der
Nachbarschaft, 15 (mit Brille) -, 16 Karl-
Kuttner, mein jung verstorbener Schul-
 iıı`íU7'¶ ı 4| _ıı___ıııı' ' 1 1 hqi

von 16 Mitarbeitern entwickelte sich das
Werk in Selb rasch 'zu einem der bedeu-
tendsten Unternehmen zur Herstellung
von Maschinen für die feinkeramische In-
dustrie. Derzeit zählt die Firma 603 Mit-
arbeiter im Hauptwerk Selb, 358 im Zweig-
werk Waldkraiburg und 35 in den Ver-
triebsstellen Essen, Hamburg, Hannover,
Ransbach, Möglingen, Waldkraiburg und
Linz/Österreich. Das vornehmlich aus Ei-
genentwicklungen bestehende Keramikma-
schinenprogramm wird in neuen, großen
Hallen im Hauptwerk Selb gefertigt. Eben-
falls in Selb befindet sich die Fertigung
einer in Lizenz genommenen kontinuier-
lichen Feinstmahlmaschine. Das 1961 in
Waldkraiburg gegründete Tochterwerk be-
faßt sich vornehmlich mit der Herstellung
von- Spezialpumpen. In einer weiteren
Tochtergesellschaft, der Netzsch-Gerätebau
GmbH Selb, werden physikalisch-technische
Meß- und Prüfgeräte hergestellt. Die
Netzsch-Unternehmensgruppe genießt im
In- und Ausland einen ausgezeichneten
Ruf. Der Export nimmt im Vertrieb eine
bedeutende Stelle ein.

Heimalverband Asch mit Archiv und Hilfsl-nasse:
Statt Grabbl-umen für ihre Tante Marg. Walther in
Neustadt/Aisch von den Familien Robert Walther,
Oberndorf b. Salzburg, Ed. Walther, Augsburg und
Bernhard Wölfel, München, 30 DM -- Anlößlich des
Heim_gangs von Frau Emilie Riedel in Neuindling
von Janauschek, Bartelmus und Waelzel, Erlíng
20 DM - Von Frieda Gemeinhart, Schotten als
Dank für Geburtstagsglückwünsche 20 DM, statt
Grabblumen für die kleine Bettina Hannemann
10 DM - Statt Blumen für Frl. Elise Taubert in
Selb von Christiane Quaiser, Gartenberg 10 DM.

Für die Ascher Hüfte: Statt Blumen für Frau Al-
bine Zäh von Hermann Zäh und Bertl Böhnlein,
Kempten 30 DM.

freund aus den Spinnereihäusern, 17 Klier
„Emil“ (mit dern ich Segelflieger gebaut
habe), 18 Richard Reuther aus -der Allee-
gasse (in den letzten Schuljahren hat er
mit mir Interessen für chemische Versuche
geteilt, - man hat sich erzählt, daß er
1945 im Einsatz bei Einmanntorpedos als
vermißt gemeldet wurde), 19 (Schalleršj,
20 -, 21 (sitzend) Richard Schneider (lebt
seit langem in England), 4. Reihe, Mittel-
teil: 22 Gerd Paulus (von ihm könnte ich
als das „Markanteste” nur noch sagen, daß
sein Geburtstag auf den Tag vor meinen
fiel, anschließend der Masaryks), 23 -, 24
Bäuml, 25 (Schmidtšf), 26 -, 27 --, 5. Reihe:
28 --, 29 -, 30 -, 31 -, 32 Ernst Schmidt
(der in München lebt), 33 (Meyroserij,
34 -, 35 - („Araber”), oberste Reihe: 36
Ernst Rubner, 37 Richard Rogler (aus der
Körnergasse), 38 Ernst Wunderlich (von
der Hauptstraße, sogar entfernt in unserer
„Freundschaft”), 39 Lenhard (vom Anger),
40 -, 41 -, und 42 Wassermann vom Tell.

Es starben fern der Heimat
Unser ältester Landsmann ist- tot. Am

14. Mai starb in Kirchenlamitz während
eines Aufenthalts bei seinem Sohn Ernst
ohne vorherige Erkrankung Herr Karl Bie-
dermann aus 'Nürnberg, Viatistraße 100.
Der Arzt konnte nur ein plötzliches Aus-
bleiben der Herztätigkeit feststellen. Sei-
nes 101. Geburtstages am 12. Feber hatten
wir noch gedenken dürfen. Auch zu sei-
nem 100. Geburtstag hatte der Rundbrief
ausführlich über das Leben und den Le-
bensabend unseres ältesten Landsmannes
berichtet. Nun ist seine Zeit still und ohne
Aufsehen abgelaufen. Die Trauerfeier fand
am 17. _Mai in Kirchenlamitz statt. Bun-
desbahn und Stadt Nürnberg, die ihren
Senior in den letzten zwei jahren herzlich
geehrt hatten, konnten nicht dabei sein,
da Karl Biedermann ja sozusagen „auf Rei-
sen” gestorben war. Er wurde zur Ein-
äscherung nach Selb überführt. Die `Bei-
setzung der Urne erfolgt im Familiengrab
in Landshut.

Herr Heinrich Flügel, 87jährig in Ziegen-
hain, Am bunten Bock 16 (früher Neuberg
bei Asch), ist am 21. 5. ganz unerwartet
an einem Herzinfarkt verstorben. Er fühlte
sich immer wohl in seiner Wohnung und
in der Nähe seiner Tochter. Für s__e_i_ne
hochbetagte Frau ist sein Tod ein beson-
ders schwerer Verlust. -- Fräulein Rose

Grimm (Direktrice bei Christian Lud-
wig) 82jährig am 12.5. im Krankenhaus
Fulda, wohin sie von ihrem Wohnort
Tann/Rhön aus gebracht werden mußte.
In Tann hatte sie bei der gastfreundlichen
Familie Simon Quartier und ständige Blei-



be bis zu ihrem Tode gefunden. Der Ascher
Heimatgruppe und dem Verband der Hei-
matvertriebenen war sie zz |ahre hindurdr
'treues Mitglied. Eiň noůmaliger Besudr
.des Vogelsdrie8ens in Rehau - sie war
sonst immeÍ dabei - blieb ihr leider ver-
'sagt. - Herr Christian Hohberger (Bayern-
straBe z3) kurz vor Vollendung seines 75.
Lebensjahres in Gónningen b. Reutlingen.
Er entstammte eíner alten Thonbrunner
Weber- und BůrgerÍamilie, ůbersiedelte
rgro nadr Asch und wurde hier Prokurist
bei Klaubert & SÓhne. Die Vertreibung
verschlug ihn zunádrst nadr Sachsen; spá-
ter konnte er in die damalige amerikani-
sdre Zone hinúberwechseln. Vor zwei lat'.-
ren bezogen er und seine Frau eine neue
Wohnung in Gónningen/ um bei ihrem
Sohne zu sein. Nadr kurzer Krankheit ver-
schied Chr. Hohberger im Krankenhaus zu
Reutlingen am Nachmittag des Pfingst-
samstags. - Frau Err.ilie Riedel, geb. Schu-
ster, im 88. Lebensjahr am ro.5. in Neu-
indling bei Pocking. Sie wurde r88o in
Asch als sedrstes von sieben Kindern des
Oberwebermeisters Nikol Sůuster und
seiner EheÍrau Eva, geb. Klaus geboren.
r9o3 heiratete sie den Expedienten Ernst
Riedel, Sohn des Tanzlehrers Richard Rie-
del. Der Ehe entsprossen drei Sóhne und
eine Tochter. Schon sehr Írúhzeitig ver-
lor sie im fahre 1935 ihren Mann. In den
letzten Tagen des z. Weltkrieges wurde ihr
ftingster Sohn Hermann von den Russen
in Borna/Saďrsen geÍangen und ersdrossen'
Nach der Vertreibung erwarb sie sich zu-
sammen mit Tochter und Sďrwiegersohn
wieder ein Eigenheim in Neuindling bei
Pocking. Hier verbrachte sie in kÓrperlidrer
und geistiger Ri.istigkeit ihren Lebens-
abend, nur erÍtillt von sorgender Liebe um
ihre Kinder und Enkelkinder. Vor einem
fahr wurde sie nodr Urgro8mutter. Als sie
zu Ostern dieses |ahres sdnwer erkrankte,
wurde sie von ihrer Tochter in aufopfe-
rungsvoller Weise gepÍlegt. znm Mutter-
tag hat sie Gott nach einem erÍúllten Le-
ben heimgeholt in seinen Frieden. Von
ihrer Beliebtheit in der neuen Heimat
zeugten die gro8e Beteiligung an ihrer Bei-
setzung im Friedhof zu Pocking sowie die
vielen Kránze und Blumen. DeÍ Mtittel-
kreis sang, die SL und die AW ehrten sie
durdr Nachrufe. - Fráulein Lisl Wrinsch
(Biirstenhandlung, HauptstÍaBe Ecke Selber
Gasse),83jáhrig am 6. 5. nach einemSchlag-
anfall im Krankenhaus Vilsbiburg. Sie
wurde in aller Stille im Familiengrab in
Deggendorf beigesetzt. Die Verstorbene er-
freute sich in Asch allgemeiner Beliebtheit.
In frtiheren fahren war sie im Frauenaus-
schu8 des Bundes der Deutsdren eifrig tá-
tig. - Herr }{als Zapf, oberpostsekretár
i. R., 78iáhrig am I8. 3. in Leutershausen.
Der Verstorbene waÍ lange Zeit am Ascher
Postamt tátig und wurde spáter Postmei-
steÍ in Haslau. Vierzig |ahre lang stand er
treu und gewissenhaft im Dienst der Post.

Polirische Nochtriige :

,,DEUTSCHER KULTURVERBAND'
In der Tschechoslowakei haben Vorbe-

reitungen zur Grtindung eines Kulturver-
bandes der Deutsdren begonnen, die von
der P.rager,,Volkszeitung" angekúndigt
worden war.

Von deutsdreÍ seite sind die Bespreůun-
gen von Vertretern der ,,Volkszeitung"
und dem deutsdren Parlamentsabgeordne-
ten Heribert PansteÍ/ von tsdrechisdeer Sei-
te von Vertretern der Nationalen Front mit
Miloslav Vacik an der Spitze gefiihrt wor-
den. Man ist tibereingekommen, den na-
tionalen Verband der Deutsďren analog
den anderen nationalen Verbánden der
ungarischen, polnisdren und ukrainisdren
Minderheit aufzubauen. In dem neuen
Kulturverband soll es nur individuelle Mit-

BURGERSCHUTERINNEN
Das Bild, eingesendet von Frau Berta

GraÍenburg, geb. Prell, in LeeriOstfries-
land, Hohe Ellern 5o (Turnergasse, Prell-
Sdrmied), wurde im labre ry24 in der
SteinsCrule aufgenommen und zeigt die da-
malige 3. Biirgerschulklásse (8. Klasse} mit
ihrem Klassenvorstand Fachlehrer Spran-
ger. Folgende Namen wu8te die Einsen-
derin noch awÍnlzál:.len' :

r. Reihe (redrts vorne nach redets hinten,
sitzend): Olga ?, Erna Qued<, Frieda lster-
reicher, Herta Sdrulz, Mathilde Mtihling, ?,

Grete Seidl.
z. Reihe (redrts vorne nadr redrts hinten,

sitzend) : Tini Rock, Elsa Sůwab, Rosa
Thumser, Gretl Sďrnabel, Frieda voit, l,
Hildegard \Magner, Marie Zeidler, Gertrud

VON DER STEINSCHULE

Hartig, Liesl Wohlrab.
3. Reihe {redrts vorne naďl rec-hts hinten,

sitzend) : Hilde Lahm, Gretl }áokel, ?, Ger_
trud Wagner, Siimmerer, Amalie Mtiller,
Netsch, Helene Bergmann, Lina Merz.

4. Reihe: }ulie Sommer, Elša PloB, ?, !, l,
Bertl Prell (die Einsenderin), Tini
Kirschneck.

5. Reihe: Martha Kiinzel, ?, ?, Fritsch.
Stehend (von links vorne naďr rechts lrin-
ten) : EÍna 'Wetner, Marie Zuber, ?, Helene
Wettengel, Marie Gruber, Ida Lutz, Elise
HtittneÍ, Wagner, Klassenlehrer Adolf
Spranger, ?, ?, ?,Ftieďa MiilleÍ, Elsa Bieder-
mann, Lina Wagner, ?, Rud<deschel, Marie
Ringer.

gliedschaÍt geben und keine Gruppenmit-
gliedsdraít órtlidrer Verbánde. In den
náchsten Woďren wird ein Vorbereitungs-
ausschu8 aus Vertretern von Bezirken mit
einer gróíšeren Zab.l deutscher Bewohner
zusammentÍeten/ um die Organisations-
Íorm und die Zusammenarbeit mit der
Nationalen Front Íestzulegen.

AnláBlidr der erwáhnten Vorbespre-
chungen ůber die Grtindung dieser ersten
Organisation der Deutschen seit der Neu-
griindung der tschechoslowakischen Repu-
blik im fahre 1945 hat die ,,Volkszeitung"
naclr eigenen Beriďrten zahlreiche BrieÍe
erhalten, in denen der Weg der Deutsdeen
aus der Isolíerung mi8trauisch bewertet
und hier und da auch spóttisdr geÍragt
worden sei, ob denn eine neue Henlein-
Partei entstehen soll.

,,Unsete Hond bleibt ousgestreckť'
In einem Aufsatz in der WochenschriÍt

,,Die Brůcke" bescháÍtigt sidl Ernst Paul
MdB als Vorsitzender der Seliger-Gemein-
de sudetendeutsdrer Sozialdemokraten mit
der gegenwártigen Entwicklung in der

Tsdreďroslowakei. ,,Die Fiktion des Tsdre_
choslowakismus, wie sie vor allem von
Benesdr bis zum SdiluB vertreten worden
sei, ist erledigt. Die Slowaken, spáter als
andere mitteleuropáische VÓlker aus der
Geschichtslosigkeit zu eigenstándiger Ak-
tivitát erwacht, haben auch unter dem
heutigen Regime nationale Autonomie ge-
Íordert und diese weitgehend zugesichert
erhalten .Den anderen Vólkern oder Volks_
gÍuppen in der Tsďlechoslowakei wurde
die nationale Selbstverwaltung in Aussidet
gestellt. Man hat sich sogar der kleínen
und zersplittert wohnenden deutschen
Volksgruppe erinnert und die Verwirkli-
clrung von Forderungen empÍohlen, um
die lange Zeit vergeblich gekámpft wor-
den ist." Von Ernst Paul wird in diesem
Zusammenhang an die r9r8 verspielte
MÓglichkeit eines Ausgleichs zwischen
Tschechen und Deutsdren erinnert. ,,Keine
tschedrische Partei ist bereit gewesen/
einen Áusgleidr mit den Sudetendeutschen
zu sudren. Dieser aber wáre zll etzlelen
gewesen." Mit dem stellvertretend fiir die
Sudetendeutsdren ausgesprochenen Be-

Abspannung - Mudigkeit ?
BRACKAL erfrischt und belebt !

Brackal
FRANZBBANNTWEIN
ln Apotheken und Drogerien- ;
Heřštetteil Fl.ied r. Me lzér . 7 129 B racken heim !
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'be bis zu ihrem Tode gefunden. Der Ascher
Heimatgruppe und dem Verband der Hei-
matvertriebenen wa; sie 22 jahre hindurch
'treues Mitglied. Ein nochmaliger Besuch
-des Vogelschießens in Rehau -- sie war
.sonst immer dabei - blieb ihr leider ver-
sagt. - Herr Christian Hohberger (Bayern-
.straße 23) kurz vor Vollendung seines 75.
Lebensjahres in Gönningen b. Reutlingen.
ÄEr entstammte einer alten Thonbrunner
Weber- und Bürgerfamilie, übersiedelte
1920 nach Asch und wurde hier Prokurist
bei Klaubert 'Est Söhne. Die Vertreibung
verschlug ihn zunächst nach Sachsen, spä-
ter konnte er in die damalige amerikani-
sche Zone hinüberwechseln. Vor zwei jah-
ren bezogen er und seine Frau eine neue
Wohnung in Gönningen, um bei ihrem
Sohne zu sein. Nach kurzer Krankheit ver-
schied Chr. Hohberger im Krankenhaus zu
Reutlingen am Nachmittag des Pfingst-
samstags. -- Frau Emilie Riedel, geb. Schu-
ster, im 88. Lebensjahr am 10.5. in Neu-
'indling bei Pocking. Sie wurde 1880 in
Asch als sechstes- von sieben Kindern des
Oberwebermeisters Nikol Schuster und
seiner Ehefrau Eva, geb. Klaus geboren.
1903 heiratete sie den Expedienten Ernst
Riedel, Sohn des Tanzlehrers Richard Rie-
del. Der Ehe entsprossen drei Söhne und
eine Tochter. Schon sehr frühzeitig ver-
lor sie im jahre 1935 ihren Mann. In den
letzten Tagen des 2. Weltkrieges wurde ihr
jüngster Sohn Hermann von den Russen
in Borna/Sachsen gefangen und erschossen.
Nach der Vertreibung erwarb sie sich zu-
sammen mit Tochter und Schwiegersohn
wieder ein Eigenheim in Neuindling bei
Pocking. Hier verbrachte sie in körperlicher
und geistiger Rüstigkeit ihren Lebens-
abend, nur erfüllt von sorgender Liebe um
ihre Kinder und Enkelkinder. Vor einem
jahr wurde sie noch Urgroßmutter. Als sie
zu Ostern dieses jahres schwer erkrankte,
wurde sie von ihrer Tochter in aufopfe-
rungsvoller Weise gepflegt. Zum Mutter-
tag hat sie Gott nach einem erfüllten Le-
ben heimgeholt in seinen Frieden. Von
ihrer Beliebtheit in der neuen Heimat
zeugten die große Beteiligung an ihrer Bei-
setzung im Friedhof zu Pocking sowie die
vielen Kränze und Blumen. Der Mütter-
kreis sang, die SL und die AW ehrten sie
durch Nachrufe. - Fräulein Lisl Wünsch
(Bürstenhandlung, Hauptstraße Ecke Selber
Gasse), 83jährig am 6. 5. nach einem Schlag-
anfall im Krankenhaus Vilsbiburg. Sie
wurde in aller 'Stille im Familiengrab in
Deggendorf beigesetzt: Die Verstorbene er-
freute sich in Asch allgemeiner Beliebtheit.
In früheren jahren war sie im Frauenaus-
schuß des Bundes der Deutschen' eifrig tä-
tig. - Herr Hans Zapf, Oberpostsekretär
i.R., 78jährig am 18.3. in Leutershausen.
Der Verstorbene war lange Zeit am Ascher
Postamt tätig und wurde später Postmei-
ster in Haslau. Vierzig jahre lang stand er
treu und gewissenhaft im Dienst der Post.

Politische Nachträge:
„DEUTSCHER KULTURVERBAND“

In der Tschechoslowakei haben Vorbe-
reitungen zur Gründung eines Kulturver-
bandes der Deutschen begonnen, die von
der Prager „Volkszeitung“ angekündigt
worden war.

Von deutscher Seite sind die Besprechun-
gen von Vertretern der „Volkszeitung“
und dem deutschen Parlamentsabgeordne-
ten Heribert Panster, von tschechischer Sei-
te von Vertretern der Nationalen Front mit
Miloslav Vacik an der Spitze geführt wor-
den. Man ist übereingekommen, den na-
tionalen Verband 'der Deutschen analog
den anderen nationalen Verbänden der
ungarischen, polnischen und ukrainischen
Minderheit aufzubauen. In dem neuen
Kulturverband soll es nur individuelle Mit-

å

. BURGERSCHULERINNEN VON DER STEINSCHULE
Das Bild, eingesendet von Frau Berta

Grafenburg, geb.. Prell, in Leer/Ostfries-
land, Hohe Ellern 50 (Turnergasse, Prell-
Schmied), wurde im jahre 1924 in _der
Steinschule aufgenommen und zeigt die da-
malige 3. Bürgerschulklässe (-8. Klasse) mit
ihrem Klassenvorstand Fachlehrer Spran-
ger. Folgende Namen wußte die Einsen-
derin noch aufzuzählen:

1. Reihe (rechts vorne nach rechts hinten,
sitzend): Olga ?, Erna Queck, Frieda Öster-
reicher, Herta Schulz, Mathilde Mühling, 2,
Grete Seidl. _ `

2. Reihe (rechts -vorne nach rechts hinten,
sitzend): Tini Rock, Elsa Schwab, Rosa
Thumser, Gretl Schnabel, Frieda Voit, 2,
Hildegard Wagner, Marie Zeidler, Gertrud

Hartig, Liesl Wohlrab.
3. Reihe (rechts vorne nach rechts hinten,

sitzend): Hilde Lahm, Gretl jäckel, š, Ger-
trud Wagner, Sümmerer, Amalie Müller,
Netsch, Helene Bergmann, Lina Merz.

' 4. Reihe: julie Sommer, Elsa Ploß, ?, ?, ?,
Bertl 'Prell (die Einsenderin), Tini
Kirschneck.

5. Reihe: Martha Künzel, ?, ?, Fritsch.
Stehend (von links vorne nach rechts hin-
ten): Erna Werner, Marie Zuber, ?, Helene
Wettengel, Marie. Gruber, Ida Lutz, Elise
Hüttner, Wagner, Klassenlehrer Adolf
Spranger, ?, ?, ?, Frieda Müller, Elsa Bieder-
mann, Lina Wagner, ?, Ruckdeschel, Marie
Ringer. '

gliedschaft geben und keine Gruppenmit-
gliedschaft örtlicher Verbände. In den
nächsten Wochen wird ein Vorbereitungs-
ausschuß aus Vertretern von Bezirken mit
einer größeren Zahl deutscher Bewohner
zusammentreten, um die Organisations-
form und die Zusammenarbeit mit der
Nationalen Front festzulegen.
'Anläßlich der erwähnten Vorbespre-

chungen über die Gründung dieser ersten
Organisation der Deutschen seit der Neu-
gründung der tschechoslowakischen Repu-
blik im jahre 1945 hat die „Volkszeitung“
nach eigenen Berichten zahlreiche Briefe
erhalten, in denen der Weg der Deutschen
aus der Isolierung mißtrauisch bewertet
und hier und da auch spöttisch gefragt
worden sei, ob denn eine neue' Henlein-
Partei entstehen soll.

„Unsere Hund bleibt cıusgestreckt"
In einem Aufsatz in der Wochenschrift

„Die Brücke“ beschäftigt sich _ Ernst Paul
MdB als Vorsitzender der Seliger-Gemein-
de sudetendeutscher Sozialdemokraten mit
der gegenwärtigen Entwicklung in der

Tschechoslowakei. „Die Fiktion des Tsche-
choslowakismus, wie sie vor allem _ von
Benesch bis zum Schluß vertreten worden
sei, ist erledigt. Die Slowaken, später als
andere mitteleuropäische Völker aus der
Geschichtslosigkeit zu eigenständiger Ak-
tivität erwacht, haben auch unter dem
heutigen Regime nationale Autonomie ge-
fordert und diese weitgehend zugesichert
erhalten.Den anderen Völkern oder Volks-
gruppen in der Tschechoslowakei wurde
die nationale Selbstverwaltung in Aussicht
gestellt. Man hat sich sogar der kleinen
und zersplittert wohnenden deutschen
Volksgruppe erinnert und die Verwirkli-
chung von Forderungen empfohlen, um
die lange Zeit vergeblich gekämpft wor-
den ist.“ Von Ernst Paul wird in diesem
Zusammenhang an die 1918 verspielte
Möglichkeit eines Ausgleichs zwischen
Tschechen und Deutschen erinnert. „Keine
tschechische Partei ist bereit gewesen,
einen Ausgleich mit den Sudetendeutschen
zu suchen. Dieser aber wäre zu erzielen
gewesen.“ Mit dem stellvertretend für die
Sudetendeutschen ausgesprochenen Be-

3° Abspannung - l_\/lüdigkeit?
BRACKAL erfrischt und belebt
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lnApothek`en und Drogerien    _
HerstelIer:Friedr. Melzer-7129 Braokenheım

 Bl'8.Cl(8l   
l mit l\/lenthol  



DAS HOLSTEIN-TOR AM NIKLAS Aufn. Korl DÓrfel

Dieses schmiedeeiserne Tor war eine der bemerkenswertesten kunsthandwerk-
lichen Arbeiten, die Asch auÍzuweisen hatte. Heute sieht das alles sehr bóse
und verkommen aus. Aber mit dem Hause Holstein haben die Tschechen etwas
vor: Hier soll angeblidr ein Textil-Museum entstehen. Der Gedanke were gut,
denn es handelt sich um einen der áltesten textilen Betriebskomplexe von Asch.
Ob was draus wird, steht auÍ einem anderen Blatte.

kenntnis ,,IJnseÍe Hand bleibt ausge-
streckt" schlie8t Bundestagsabgeordneter
Paul seine Betrachtungen und Erwartun-
gen angesidets der jiingsten Ereignisse in
der Tsdrechoslowakei.

Die tschechischen BisclróÍe
Wáhrend die bisher amtsbehinderten

zwei Bischóíe, der Ordinarius der Diózese
Bóhm.-Budweis, Dr. |oseí Hlouch, und
der ordinarius der Brůnner DiÓzese, Bi-
sdloÍ Dr. Skoupy, in der zweiten Mai-
hálfte nadr Áblegung des Treueeides in
die Hánde des Kultusministers in ihre
DiÓzesen zurtiď<kehren und ihre bis&ói-
lidren Funktionen wieder iibernehmen
konnten, wird sidr die Riicl<kehr des Leit-
meritzer Bischofs Dr. Stefan Troďrta und
des - apostolischen AdministratoÍs von KÓ-
r^iggtátz, Bisc}oÍ Dr. Otcenasek, noch ver_
zógern. Beiden Bisc-hófen ist vom Sekreta-
riat Íiir kirchliche Angelegenheiten mitge__ teilt worden, daíŠ ihrer RůckkehÍ nx Zeít
lediglich Íormelle Gri.inde entgegenstehen.
Diese lágen darin, da8 sie zum lJnter-
schied von den Bisdeófen Hlouch und
Skoupy seinerzeit von einem ,,ordentli-
chen" Geridrt zu mehriáhrigen Kerkerstra-
Íen verurteilt worden óino "una eine Wie-
derauÍnahme der Amtsgesdráfte erst nach
einer Rehabilitierung móglich ist, die be-
sdrleunigt durdrgefuhrt werden soll.

Der Bisdrof von Leitmeritz, Dr. Trochta
(e3 )ahre), waÍ am z5. |uli 1954 zl} z5 )ah-
ren Gefángnis verurteilt, spáter amne_
stiert, aber nicht rehabilitiert worden.

Bischof Dr. otčenasek war r95z zu 13

|ahren GeÍángnis wegen,,Hochvellates''
verurteilt worden, der darin bestand, daB
eÍ I95o ohne vorherige Zustimmung des
Kilchenamtes die BisdroÍsweihe empían-
gen hatte. Von den 13 fahren hatte der
Bischof rr fahre in versdliedenen Gefáng-
nissen verbracht, war 1963 entlassen wor-
den und hatte dann als Arbeiter in einer
Molkereigenossenschaft bei Nachod gear-
beitet. Seit 1955 durÍte er seine priesterli-
ůe Tátigkeit als Pfarrer von Tůrmitz bei
Aussig wieder aufnehmen' BischoÍ Otcena-
sek hiilt sidr seit einigen Tagen in seiner
DiÓzese Kóniggrátz auf.

Vom Biidrertisď
Prug - Glanz und Mystik einet Sudt.

Dieses von uns in der letzten Folge be-
sprochene Buch kostet DM 48.-. Der Ver-
lag Scherpe in Krefeld teilt uns mit, daB
sein Hinweis, unseÍe Bezieher bekámen
auf das Budr 3o PÍozent Rabatt, auÍ dem
Irrtum eines Verlagsangestellten beruhte.
Das Budr kann tibrigens audr iiber den
Asdrer RundbrieÍ bestellt werden.

Beridrtigen Sie i rn Adre8buďr
Asďt
Biedermonn Kurt und Biedermonn Alois (Voter),

7232 Schromboch-Sulgen, PonoromostroRe 49/10
(FeuerbochstroBe 1779) Ubersiedlung ous Aich-
ho lden

Fischer Leni,7924 Steinheim o. Albuch. Schiller
stro0e l. Ubersiedlung ous Limburg/1.

Fronk Rudolf, 7477 ToilÍingen, Donziger Slr. 22
(Stifterstro0e). Umzug im Ort.

Góhler Eduord, 8ó7] oterkotzou, Altenheim LuÍher-
stift (Fdrbergosse. Lerchenpóhl). Obersiedlung ous
Schwo rzenboch/S.

Lederer August, ól Dormstodt-Arheilgon, Elsler-
weg l (Zeppelinstr' 1ó30). Ubersiedlung ous Lom-
oerlhei m.

Oito Molv, 744 NÚrtingen, Kreuzkirchslr. 5 (Kegel-
oosse 23. Wwe. Tefo-Olto). Umzuo im Orl.

Pó"pperl Hilmul, 89 Augsbúrg, Leo-nhordsberg 18
íHouotslroBe 'l58). Umzuo im ort

Puiz Eňmi' 86 Bomberq, Dúrerheim, Albrecht-DÚrer-
StroRe ll (HouptstroBe 95, Seifeňputz). Ubersied-
lung ous Woldenbuch.

ANZEIGEN.SCHTUSS
íÚr die Juti-Folge:
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DAS HOLSTEIN-TOR AM NIKLA'S ^Uf"›K°flDÖff°l
Dieses schmiedeeiserne Tor war eine der bemerkenswertesten kunsthandwerk-
lichen Arbeiten, die Asch aufzuweisen hatte. Heute sieht das alles sehr böse
und verkommen aus. Aber mit dem Hause Holstein haben die Tschechen etwas
vor: Hier soll angeblich ein Textil-Museum entstehen. Der Gedanke wäre gut,
denn es handelt sich um einen der ältesten textilen Betriebskomplexe von Asch.
Ob was draus wird, steht auf einem anderen Blatte.

l

2- 94-

kenrıtnis „Unsere Hand bleibt ausge-
streckt“ schließt Bundestagsabgeordneter
Paul seine Betrachtungen und Erwartun-
gen angesichts der jüngsten Ereignisse in
der Tschechoslowakei.

Die tschechischen Bischöfe
Während die bisher arntsbehinderten

zwei Bischöfe, der Ordinarius der Diözese
Böhm.-Budweis, Dr. josef Hlouch, und
der Ordinarius der Brünner Diözese, Bi-
schof Dr. Skoupy, in der- zweiten Mai-
hälfte nach Ablegung des Treueeides in
die Hände des Kultusministers in ihre
Diözesen zurückkehren und ihre bischöf-
lichen Funktionen wieder übernehmen
konnten, wird sich die Rückkehr des Leit-
meritzer Bischofs Dr. Stefan Trochta und
des.apostolischen Administrators von Kö-
niggrätz, Bischof Dr. Otcenasek, noch ver-
zögern. Beiden Bischöfen ist vom Sekreta-
riat für kirchliche Angelegenheiten mitge-
teilt worden, daß ihrer Rückkehr zur Zeit
lediglich formelle Gründe entgegenstehen.
Diese lägen darin, daß sie zum Unter-
schied von den Bischöfen Hlouch und
-Skoupy seinerzeit von einem „ordentli-
chen“ Gericht zu mehrjährigen Kerkerstra-
fen verurteilt worden sind und eine Wie-
deraufnahme der Amtsgeschäfte erst nach
einer Rehabilitierung möglich ist, die be-
schleunigt durchgeführt werden soll.

Der Bischof von Leitmeritz, Dr. Trochta
(63 jahre), war am 25. juli 1954 zu 25 jah-
ren Gefängnis verurteilt, später amne-
stiert, aber nicht rehabilitiert worden.

Bischof Dr. Otcenasek war 1952 zu 13
jahren' Gefängnis wegen „Hochverrates“
verurteilt worden, der darin bestand, d-aß
er 1950 ohne vorherige Zustimmung des
Kirchenamtes die Bischofsweihe empfan-
gen hatte. Von den 13 jahren hatte der
Bischof 11 jahre in verschiedenen Gefäng-
nissen verbracht, war 1963 entlassen wor-
den und hatte dann als Arbeiter in einer
Molkereigenossenschaft bei Nachod gear-
beitet. Seit 1955 durfte er seine priesterli-
che Tätigkeit' als Pfarrer von Türmitz bei
Aussig wieder aufnehmen. Bischof Otcena-
sek hält sich seit einigen.Tagen in seiner
Diözese Königgrätz auf.

Vom Büdıertisdf
Prag - Glanz und Mystik einer Stadt.

Dieses von uns in der letzten Folge be-
sprochene Buch kostet DM 48.-. Der Ver-
lag Scherpe in Krefeld teilt uns mit, daß
sein Hinweis, unsere Bezieher bekämen
auf das Buch 30 Prozent Rabatt, auf dem
Irrtum eines Verlagsangestellten beruhte.
Das Buch kann übrigens auch über den
Ascher Rundbrief bestellt werden.

Beridıtigen Sie imAdreßbuch
Asch
Biedermann Kurt und Biedermann Alois (Vater),

7232 Schrambach-Sulgen, Panoramastraße 49/10
LFe|ıáerbachstraße 177) Übersiedlung aus Aich-

a en.
Fischer Leni, 7924 Steinheim cr. Albuch, Schiller-

straße l. Übersiedlung aus Lımburg(L.
Frank Rudolf, 7477 Taılfıngen, Danziger -Str. 22

(Stifterstraße). Umzugb ım Ort. _
Göhler Eduard, 867i O erkotzau, Altenh_eım Luther-

stift (Fèirbergasse, Lerchenpöhl). Übersıedlung aus
Schwarzenbach/S. _

Lederer August, 61 Darmstadt-Arheılgen, Elster-
weghl (Zeppelinstr. 1630). Übersıecllung aus Lam-

rt '
Oil: Mılillıı, 744 Nürtingen, Kreuzkirchstr. 5 (Kegel-

gasse 23, Wwe. Tefa-Otto). Umzug im Ort.
Pö erl Helmut, 89 Augsburg, Leonhardsberg 18

F-llauptstraße 158). Umzug im Ort .
Putz Emmi, 86 Bamberg; Dürerheim, Albrecht-Düren

Straße ll \(`I/-lauptstra e 95, Seıfenputz). Übersıed-
lung aus aldenbuch.

` 
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Hirschfeld
Réiďéi-'Johonn, 3509 Bischofferode Nr. 5. ober

siedlung ous Kossel.
5óónbodt
Hólzel Georq, A ó500 Londeck/Tirol, Perfuchs-

bero 26. Ú6ersiedluno ous Hodomor ins neu-
erběute Wohnhous voň schwiegersohn Und Toch-
ter Mikschl.

FuBboller und FuBbollonhčinger im ouBerboyeri-
sdren Roum, die ols Teilnehmer om voricihrigen
Ansbocher TreÍfen eine Serie von Aufnohmen zur
Ansicht und Beslell-Auswohl von Hons Orlegel zu-
oeschickt erhielten l Wir kónnen Euch nicht bedie-
ňen' weil die Bestelliste bisher nichi wieder on uns
zurÚcklonole. Wer von Euch hot die Weilersen-
dung verřessen oder die Sendung einÍoch fiir siď
einb-eholtšn? Bitte seht in Eurer -unertedigten Post
noch oder gebl on Hons ortegel. 8502 Zirndorf Ú.
Nbq. 2, NibelunsenstroBe 6/ll Bescheid, bei wem
die-Besiell-Liste ňit den AuÍnohmen schon durďr-
qeqÚgs ist, bzw. on wen diese weitergereicht
řu'rde] Gebt' Noóriót' soweil dies nichř schon
geschehen ist. Eure Freunde August und Hons

DOKUMENTE ZUR
SUDETENDEUTSCHEN FRAGE
19lť1967

Zusommenstellung ,

Dr. Ernst Nittner
Herousoeber:
Ackermžnn-Gemeinde
Mtinchen
581 S., 321 Dokumente
Leinenbond, Preis DM2l.-
Bestellungen beim Verlog
Ascher RundbrieÍ
8 MÚnchen-Feldmoching,
SchlieBfoch 33

Mehr GESUNDHEIT und FREUDE im URLAUB,
wenn Sie den ollbewóhrten und viel verlonglen
ALPE-Fronzbronntwein. dos ORIGINAL-Erzeugnis
der ehem. AIPA-Werke. BRUNN in der hell-dun-
kel-blouen Aufmochung nichÍ vergessen. Bei Klimo-
wechsel, Fóhn, groBer Hilze, neruóser Gereízlheit,
einíoď bei wetterbedingten Alltogsbeschwerden,
wirkt er erÍrisclrend, ousgleichend und beruhigend
ouf ongenehme Weise. ALPE' dos Menlho|-Própo-
rot. dos schůlzt und nŮtzt - AIPE in lhr Reisege-
póck !

Honig essen!
Weil's so gesund ist. Aber seien Sie an-
spruchsvoll I Essen Sie den Honig, der
lhnen am besten schmeckt! Sie Íindén ihn
durďl unser Honig_Probie.paket mit 6 mal
112 Pfd. netto im Glas (Akazien-, Linden-,
obstblúten-, salb€i.' Wald. und Tannen-
honigJ fiir 9,85 DM.Alles echter, naturrein.
Blonen-sď!|euderhonig mit den vielerlai
Wert- u. Wlrkstoffen. Karte gen. HONIG-
REINMUTH, 695t Sattelbach, Bienenstr. SO9

rElilllUIll.ll0lll0, w^lltH^rÍ 6UlEl ll0ill0

Fertioo Betten;

ffl'J:'":'JL'13::l' \
Karo-Step-Flachbetten, !

Bettwásche, lnlette,Woll_
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. UmÍassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

Stammhaus Deschen
8908 Krumbach Gánshaldél

aegraindet 1882

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblott fÚr die ous dem Kreise Asch verÍriebe-
nen Deulschen. - Mitteilungsbloti des Heimotver'
bondes Asch e. V. - Erschéini monollich mil der
stóndioen Bilderbeilooe -Unser Sudelenlond". -
Vierleiíohres-Bezuosore-is DM 4.50 einschlieBlich
5 o/o Mehmertsleřei, d. h.: im Bezugspreis sind
4'7óolo Umsolzsteuer enlholten. - Konn bei ie-
dem Postomt in der Bnudesrepublik bestellt werden.
- Verloo. redoklionelle Verontworlunq und Druck:
Dr. Benňb Tins, 8 MÚnchen-Feldmochíng, Groshof'
slroBe 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, MŮn'
chen Kto.-Nr. ll 21 48. Bonkkonten: Roiffeisenbonk
MÚnchen-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stodtspor
kosse MÚnchen, Zwóigstelle Feldmoching, Kto.-Nr'
33/l00793. - Fernruf 3-l32ó35. - Posionschrifl: Ver-
log Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching,
SchlieBÍoch 33.

Gut eingefÚhrte

STOFFHANDSCHUHFABR!K

sucht zU duBerst gÚnstigen Bedingungen

erfahrenen Fadrm.anrr "

zUr selbstóndigen Leitung des BeŤriebes.

Angebote nur von Bewerbern mit entsprechenden Kenntnissen und Umgongs-
formen Unler KennziÍÍer,,1/6" erbeten on den Verlog Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen_Feldmoching, SchlieBfoch 33. Strengste Diskretion wird zugesichert.

Gott, der Herr, hot om ]8. Mórz l9ó8
meinen lieben Monn, unseren guten,
treusorgenden Voter, Schwiegervoier
und Opo

Herrn HANS ZAPF
Oberpostsekretdr o. D.

vor Vollendung seineš 78. Lebens-
iohres, noch kurzer Kronkheit, fÚr
immer zu sich genommen.

ln tiefer Trouer:
Moodoleno Zoof
lrmlord Biederinonn, geb. Zopf
Adi Biedermonn' Renote und Rolond, Enkelkinder

880] Leutershousen, Lindenhoin

TieferschÚttert geben wir die Unfo3bore Nochricht, doB om Dienstog, den

30.April 19ó8 mein lieber Gotte, Unser guter Voter, opo, Bruder, Schwieger-
voier, Schwoger und Onkel

Herr Robert Hecht
Betriebsleiter der Hondschuhfobrik Fischer

noch kurzer schwerer Kronkheit, versehen mit den heiligen Sterbesokromenlen,
im Alter von 58 Johren ous unserer Mitte in die Ewigkeit obberufen wurde.

Woldkroiburg, EgerldnderstroBe 9

frÚher Neuenbrond b. Asch

ln tiefer Trouer

Helene Hecht, Gottin
Fritz Hecht, Sohn, mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen

ln tiefer Trouer geben wir bekonnt, .doB mein treusorgender Gotte, unser
guter Voter, GroBvoter und Pote, Herr

Christion Hohberger
Prokurist und GgschdftsfÚhrer i. R.

om 'l . Juni 'l9ó8 im 75. Lebensiohr plótzlich entschlofen ist.

ln stillem Leid:

Elise Hohberger, geb. Hendel

Fomilie Horold Hohberger

Pfingsien 19ó8, Gónningen/Reutlingen, HechingerstroBe 45

f rÚ her Asch, Bo-y.e''r1$r__9B-9 23
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Hirschfeld _ _
Reichel Johann, 3509 Bıschofferode Nr. Über-

siedlung aus Kassel.
Scfıönbach _
Hölzel Geor , A 6500 Landeck/Tırol, Perfuchs-

berg 26. åbersiedlung aus Hadamar ıns- neu-
erbaute Wohnhaus von Schwiegersohn und Toch-
ter Mikschl.

Fußballer und Fußballanhänger im außerbayeri-
sdıen Raum, die -als Teilnehmer am vo_r|öhrıgen
Ansbacher Treffen eine Serie von Aufnahmen zur
Ansicht und Bestell-Auswahl von Hans Ortegel zu-
geschickt erhielten! Wir kännen_Euch _nıcht bedie-
nen, weíl die Bestellíste bisher nicht wieder _an uns
zurücklangte. Wer von Euch hat dıe Weıtersen-
dung vergessen oder die Sendung einfach für sıch
einbehalten? Bitte seht in Eurer unerledıgten Post
nach oder gebt an Hans Ortegel, 8502 Zırndorf ü.
Nbg. 2, Nibelungenstroße 6/ll Bescheid, bei wem
die Bestell-Liste mit den Aufnahmen schon durch-
gegcmgen ist, bzw. an wen _clıese wertergereıcht
wurde. Gebt Nachricht, soweit dıes nicht schon
geschehen ist. Eure Freunde August und Hans

DOKUMENTE ZUR
SUDETENDEUTSCHEN FRAGE _

' 1916-1967 '
Zusammenstellung:
Dr. Ernst Nittner
Herausgeber:
Ackermann-Gemeinde
München
581 S., 321 Dokumente
Leinenbarıd, Preis DM 21.--
Bestellungen beim Verlag
Ascher Rundbrief
8 München-Feldmoching,
Schließfach 33

Fertıge Betten,
Bettfedern (auch_
handgeschlissenj
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche,In|ette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster '
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEN-BLAH U
StammhausDesohenitzlßöhmerwald

8908 Krumbach Gänshaldel43
gegründet 1882

Gott, der Herr, hat am 18. März 1968
meinen lieben Mann, unseren guten,
treusorgenden Vater, Schwiegervater
und Opa

Herrn HANS ZAPF
Oberpostsekretär Aa. D.

vor Vollendung seines 78. Lebens-
jahres, nach kurzer Krankheıt, für
ımmer zu sıch genommen.

ln tiefer Trauer:
Magdalena Zapf
Irmgard Biedermann, geb. Zapf
Adi Biedermann

' Renate und Roland, Enkelkinder

8801 Leutershausen, Lindenhain

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. -- Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudet_enlan_d"._-
Vierteljahres-Bezugspreıs DM_ 4.50 eınsch_lıeßl_ıch
5"/ıı Mehrwertsteuer, d. h.: ım Bezugspreıs_sırıd
4,76% Umsatzsteuer enthalten. _-- Kann beı |e-
dem Postamt in der Bnudesrepublık bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmoching,_Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tıns, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank-
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmochıng, _Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 326 35. - Postanschrift: Ver-
la Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmochıng,
Scfıließfach 33.

Mehr GESUNDHEIT und FREUDE im URLAUB,
wenn Sie den altbewährten und viel verlangten
ALPE-Franzbranntwein, das ORIGINAL-Erzeugnis
der ehem. ALFA-Werke, BRÜNN in der h_ell-dun-
kel-blauen Aufmachung nicht vergessen. Bei Klima-
wechsel, Föhn, großer Hitze, nervöser Gereíztheít,
einfach bei wetterbedingten Alltagsbeschwerden,
wirkt er erfrischend, ausgleichend und beruhigend
auf angenehme Weise. ALPE, das MenthoI-Präpa-
rat, das schützt und nützt - ALPE in Ihr Reisege-

Honig essen!
Weil's so gesund ist. Aber seien Sie an-
spruchsvoll! Essen Sie den Honig. der
Ihnen am besten schmeckt! Sie finden ihn
durch unser Honig-Probierpaket mit 6 mal
1/2 Ptd. netto im Glas [Akazien-, Linden-,
Obstblüten-. Salbei-, Wald- und Tannen-
honig] für 9,85 DM. Alles echter. naturrein.
Bienen-Schleuderhonig mit den vielerlei
Wert- u. Wirkstoffen. Karte gen. HONIG-
REINMUTH, 6951 Sattelbach, Bienenstr. 309
REIIIHIITH-HORIG, lllllllllllfl' GUTE! IIOIIIG

.-'Til

päckl

Gut eingeführte
STOFFHANDSCHUHFABRIK
sucht zu äußerst günstigen Bedingungen

erfahrenen Fachmann- :
zur selbständigen Leitung des Betriebes.

Angebote nur von Bewerbern mit entsprechenden Kenntnissen und Umgangs-
formen unter Kennziffer „1/6” erbeten an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33. Strengste Diskretion wird zugesichert.

Tieferschüttert geben wir die unfaßbare Nachricht, daß am Dienstag, den
30. April 1968 m-ein lieber Gatte, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwieger-
vater, Schwager und Onkel

Herr Robert Hecht
Betriebsleiter der Handschuhfabrik Fischer

nach kurzer schwerer Krankheit, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten,
im Alter von 58 Jahren aus unserer Mitte in die Ewigkeit abberufen wurde.

Waldkraiburg, Egerländerstraße 9
früher Neuenbrand b. Asch

_ ln †iefer_ Trauer

Helene Hecht, Gattin
Fritz Hecht, Sohn, mit Familie
im Namen aller Angehörigen

„-
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ln tiefer Trauer geben wir bekannt, daß mein' treusorgender Gatte, unser
guter Vater, Großvater und Pate, Herr '

O Christian Hohberger
Prokurist und Geschäftsführer i. R.

am 1. Juni 1968 im 75. Lebensjahr plötzlich entschlaf-en ist.

In stillem Leid: _
Elise Hohberger, geb. Hendel
Familie Harald Hohberger

,Pfingsten 1968, Gönningen/Reutlingen, Hechingerstraße 45
.früher Asch, Bay_ernstra_ße 23 `
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Meine herzensgute Nichie, unsere liebe, unvergeBliche Tochter, Schwester,
Schwcigerin und Tonte

Friiulein Emmi Toschke
- 22.11 .1913 Ť 'l 9. 5. 'l 9ó8

ist noch sčhwerer Kronkheit in den ewigen Frieden eingegongen.
ln stiller Trouer:
Anno Kóhler
Liesl Tsschke, Neudorf
Tini Groupner mit Fomilie, Leipzig
und olle Anverwondten

Louffen/N., KorlstroBe 5 - frÚher Asch, StickerstroBe 4
FÚr erwiesene und noch zugedochie Anteilnohme herzlichen Donk.

Unsere liebe Mutter, GroBmutter, Schwester, Schwcigerin
und Tonte

Rosolie Hendel
geb. Long

ist om l5. Moi in ihrem 85. Lebensiohr, noch vielen Lei-
denslogen, von unserem Herrgott obberufen worden.

ln stiller Trouer:

Die Kinder: Leonhord Hendel mit Fom.
Rudolf Hendel mit Fomilie
Lindo Werner, geb. Hendel miŤ Fom.
Mortho Beutel, geb. Hendel mit Fom.
im Nomen oller Verwondten

Louffen o. N., Wielondstr. 2] und BlÚchersŤr. 'l4. Ermetz_

hofen/Uffenheim - frÚher Krugsreuth/GrŮn

' 
I!l;1,'*ll,.'i' J ?]1"*[ ?ltl "
denkt wos ich gelitten hobe,
eh' ich schloB die Augen zu.

Noch longem, schweren Leiden ist meine liebe Frou, un-
sere gute Mutter, Omo, Schwiegermutter, Schwester,
Schwcigerin und Tonte, Frou

Elso Hólzel
geb. HeBler

im ó4. Lebensiohr om 5. Moi sonft entschlofen.
ln tiefer Trouer
Richord Hólzel
Gertrud Vogel, geb. Hólzel u. Fom.
in Wien _ willi Hólzel und Fom.
und olle Angehórigen.

ó45l GroBkrotzenburg, oberwoldstr. 3 - frÚher Neuberg
FŮr erwiesene und noch zugedochte Beileidsbezeugungen
unseren herzlichen Donk.

lng. Ernst Rein
- I9.',l. I899 + 14.4.1968

ln stiller Trouer:

Berto Rein, Gottin
ErnsŤ Rein, Sohn
und olle Angehórigen

Kohl om Moin, DresdnerstroBe 23

frÚher Asch, FreiligrothsŤroBe'l807
Die Trouerfeier fond om 'ló.4.'l9ó8 in Kohl siotŤ.

Noch einem von sorgender Liebe erfÚllten Leben hot Gott,
der A}lmdchtige, om 10.5. ]9ó8 unsere liebe Mutter, Schwie-
germutter, GroBmutter, UrgroBmutter und Tonte

Frou Emilie Riedel
geb. Schuster

noch schwerem Leiden im 88. Lebensiohr in seinen Frie-
den heimgeholt. Wir hoben sie om'l3.5. l9ó8 in Pocking
zur ewigen Ruhe gebettet.

ln tiefer Trouer,
Hilde und Ernst Ludwig, Neuindling
Richord und Gusti Riedel, Wien
Gustov und Lotte Riedel, Herrsching
im Nomen oller Verwondten

8398 Pocking-Neuind I ing, Poul-Kel ler-StroBe 3
frÚher Asch, Berggosse 8ó8

Noch kurzem, schwerem Leiden verschied meine liebe
GotŤin, unsere liebe MutŤer, Schwiegermutter, GroBmutter,
UrgroBmutter, Schwógerin'und Tonte,

Frou Morhilde Schindler
geb. Schwondtner

(frŮher Niederreuth, Sógewerk)
im 90. Lebensiohr.
Lóngenou Nr.' 27, Schnellrode und Selb-PlóBberg

ln tiefer Trouer:
Johonn Schindler, Gotte
Erno Rogler, geb. Schindler, Tochter
Emmo KÚnzel, geb' Schjndler, Tochter
Ernst Rogler, Schwiegersohn
Hons KÚnzel, Schwiegersohn
Willi Roqler und Fomilie, Enkel

' Hons Roller und Fomilie, Urenkel

Die Beerdigung wor om Dienstog, den 28. Moi 'l9ó8 ouf
dem Selber Friedhof.

Noch kurzer Kronkheit ist rneine liebe Gottin, unsere liebe
Mutier, Schwiegermutter, GroBmutter und UrgroBmutter

řrou Morie Strobel
geb. Pitter

om 5. Moi 'l9ó8 im Aller von 82 Johren sonfŤ entschlofen.
NÚrnberg, SchloBstroBe 7 - frÚher ,Asch, SpitzenstroBe 'l l

ln tiefer Trouer
Ernst Strobel
im Nomen oller Hinterbliebenen

FÚr zugedochte Anleilnohme herzlichen Donk.
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_ ~ Meine herzensåute Nichte, unsere ~liebe, unvergeßliche Tochter, Schwester,
__ ; ' “Schwägerin un Tante _
" ` Ü. Ü IFrauleın Emmı Tcıschke

. 1.1913 †19.s.“ „Ø * 22 1 1968
ist nach schwerer Krankheit in den ewigen Frieden-eingegangen.

ln stiller Trauer:
Anna Köhler i
Liesl Taschke, Neudorf

' Tini Graupner mit Familie, Leipzig
und alle Anverwandten

Lauffen/N., Karlstraße 5 -_ früher Asch, Stickerstraße 4
- Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

FR ¬'ıı'ledr.Melzer Brcáıidíenlleirrı/Württ

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin
und Tante _ '

Rosalie Hendel
geb. Lang .

ist am 15. Mai in ihrem 85. Lebensiahr,'nach vielen Lei-
denstagen, von unserem Herrgott abberufen worden.

ln stiller Trauer:
Die Kinder: Leonhard Hendel mit Fam.
Rudolf Hıendel mit Familie _
Linda Werner, geb. Hendel mit Fam.

` Martha Beutel, geb. Hendel mit_Fam.
im Namen aller Verwandten „

Lauffen a. N., Wielandstr. 21 und Blücherstr. 14, Ermetz-
hofen/Uffenheim - früher Krugsreuth/Grün

-1

lng. Ernst Rein
*19.1.1899 †14.4.1968

ln stiller Trauer:
Berta Rein, Gattin
Ernst Rein, Sohn
und alle Angehörigen

Kahl am Main, Dresdnerstraße 23
früher Asch, Freiligrathstraße 1'807
Die Trauerfeier fand am 16. 4. 1968 in Kahl statt.

Nach kurzem, schwerem Leiden_ verschied meine liebe
Gattin, unsere liebe Mutter, Schwıegermutter, Großmutter,
Urgroßmutter, Schwägerin 'und Tante,

Frau Mathilde Schindler
geb. Schwandtner

(früh-er Niederreuth, Sägewerk)
im 90. Lebensjahr.
Längenau Nr. 27, Schnellrode und Selb-Plößberg

ln †iefer Trauer:
Johann Schindler, Gatte
Erna Rogler, geb. Schindler, Tochter
Emma Künzel, eb. Schindler, Tochter
Ernst Rogler, Sciwiegersohn
Hans Künzel, Schwiegersohn

- Willi Rogler und Familie, Enkel
1 ~ Hans Rogler und Familie, Urenkel

Die Beerdigung war am Dienstag, den 28. Mai 1968 auf
dem Selber Friedhof.

.-Tretet still zu meinem Grabe,
gännet mir die ewige Ruh,
denkt was ich gelitten habe,
eh' ich schloß die Augen zu.

Nach langem,~schweren Leiden ist meine liebe Frau, un--
sere gute Mutter, Oma, Schwiegermutter, Schwester,
Schwägerin und Tante, Frau _ '

Elsa Hölzel  
geb. Heßler

im 64. Lebensjahr am 5. Mai sanft entschlafen.
In tiefer Trauer
Richard Hälzel
Gertrud Vogel, geb. Hälzel u. Fam.
in Wien - Willi Hälzel und Fam.
und 'alle Angehörigen.

6451 Großkrotzenburg, Oberwaldstr. 3 - früher Neuberg
Für erwies-ene und noch zugedachte Beileidsbezeugungen
unseren herzlıchen Dank.

Nach einem von sorgender Liebe erfüllten -Leben hat Gott,
der Allmächtige, am 10. 5. 1968 unsere liebe Mutter, Schwie-
germutter, Großmutter, Urgroßmutter und Tante

Frau Emilie Riedel
geb. Schuster _

nach schwerem Leiden im 88. Lebensiahr in seinen Frie-
den heimgehalt. Wir haben sie am 13.5.1968 in Pocking
zur ewigen Ruhe gebettet.

In tiefer Trauer:
Hilde und Ernst Ludwig, Neuindling
Richard und Gusti Riedel, Wien ~
Gustav und Lotte Riedel, Herrsching `
im Namen aller Verwandten

8398 Pocking-Neuindling, Paul-Keller-Straße 3
früher Asch, Berggasse 868

1

Nach kurzer Krankheit ist meine liebe Gattin, unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmutter

Frau Marie Strobel
geb. Pitter

am 5. Mai 1968 im Alter von 82 Jahren sanft entschlafen.
Nürnberg, Schloßstraße 7 - früher Asch, Spitzenstraß-e 11

ln tiefer Trauer
Ernst Strobel - _
im Namen aller Hinterbliebenen

Für zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank. _


